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Agrariſche Rechenkunſt.
Ein äußerſt lehrreiches Beiſpiel für die Art, wie die Agrarier

ihre Rechnungen aufſtellen, bietet die letzte Nummer der Wirt
ſchaftlichen Aufgaben, einer Beilage des ultramontanen, in

erſcheinenden Deutſchen Volksblattes. Darin
wird der Verſuch unternommen, die Lage des Zuckerrüben-
und Zichorienbaus recht grau in s zu malen. Der Artikel
„beweiſt“ denn auch, daß die Rübenbauern nicht nur nichts
verdienen ſondern ſogar mit rieſigem Schaden arbeiten. Er
m nämlich folgende Produktionskoſtenrechnung auf:

„Ein Viertelmorgen Acker trägt durchſchnittlich 45 Zentner
Rüben. Bezahlt wird pro Zentner 90 Pfg., macht alſo Ein
nahmen 40.50 M. Demgegenüber ſtehen Ausgaben: Prozente
des Grund und Bodens, 300 M. Wert zu 4 Proz., alſo
12 M., Dung: 2 Wagen Stallmiſt und 2 Faß Gülle gleich
25 M., pflügen, ſäen, eggen, W dreimal felgen gleich
15 M., Ernte, Abfuhr an die Fabrik 4.50 M. (das Kraut ſoll
als Bezahlung gelten für die tearbeit, weil es als Futter
brauchbar iſt), dann die Steuern, an Geräten nur
5 M. gerechnet, ſind zuſammen 61.50 M. Ausgaben, alſo ein
Defizit von 21 M.“

Auf den Morgen kommt alſo ein gehe von 84 M. und
es ergiebt ſich die haarſträubende Thatſache, daß der Unglücks
bauer, der fünf Morgen mit Zuckerrüben bepflanzt, für dieſes
Vergnügen Jahr für Jahr mehr als 300 M. aus ſeiner Taſche
uſchießt. Für wie beſchränkt hält denn eigentlich der Artikel-hraber ſeine Leſer, indem er ihnen ſolchen Unſinn vorredet?

Wie er aber ſeine Rechnung zuſammenbringt, dafür ein be
eichnendes Beiſpiel. rechnet auf den Viertelmorgen zweiBeſte Saint m 2 Faß Galle (Joucho als Dangmiel,

im Werte von 25 M. (für den Morgen alſo 100 M.). Nun
teilt er gleich im Beginne des Artikels mit, daß die Zucker-
fabrikanten den Bauern eine ganze Reihe von Bedingungenfür den Rübenbau vorſchreiben, deren Nichtinnehaltung Zur

weiſung der Rüben oder Preisherabſetzung zur Folge hat. So
iſt es z. B. nach den Beſtimmungen der Zuckerrübenfabrik
Stuttgart verboten, die Rüben mit Gülle zu begießen; thut
es einer dennoch, ſo muß er ſich von der Fabrik einen Abzu
gefallen laſſen! Trotzdem wird die verbrauchte Gülle offizie
in dieſe famoſe Rechnung geſetzt! Daß die Preiſe der Zucker
rüben weſentlich heruntergegangen ſeien, behauptet der Artikel
ſchreiber b nicht; er giebt für die achtziger Jahre als Preis
an 90 Pfg. bis 1 M. pro Zentner, d. iſt 95 Pfg. im Durch-
ſchnitt, während im Jahr 1899 921/2 Pfg. gezahlt wurden.
Die Produktionskoſten ſind wohl geſtiegen, aber auch der Er
trag. m Jahrzehnt 1878/87 wurden vom Hektar durch-ſchnittlich 235,4 S geerntet, im nächſten Jahrzehnt 250,0 Dz.,

in 1878 252,0 und 1890 290,5 Dz. Trotz der Erhöhung
der Produktionskoſten muß auch der Zuckerrübenbau nicht ſo
unrentabel geweſen ſein, ſonſt hätte er einen weſentlichen Rück-
ang erlitten. Es iſt aber im Gegenteil durch die offizielle
tatiſtik feſtgeſtellt, daß im Jahre 1898 die mit Rüben be-

baute Fläche mit 4006,3 Hektar größer war als die Durch-
ſchnittsfläche des Jahrzehnts 1878/87 (mit 3880,6 Hektar) und

1888/97 (mit 3809,7 Hektar). Das Jahr 1899 hat dann einen
ſers. unweſentlichen Rückgang gebracht. Thatſächlich iſt dieür Zuckerrübenbau verwandte a in den beiden letzten
Jahren nicht zurückgegangen. Und das beweiſt am beſten die
Nichtigkeit der Behauptungen des Artikelſchreibers und die
Man npftiee ſeiner Rechnung. Wären ſeine Behauptungenutreſfend, ann legten die württembergiſchen Zuckerrüben-

auern alljährlich rund eine Million Mark darauf. Jn dieſem
Falle aber wäre wghl ſchon die letzte Rübe aus Württemberg
verſchwunden für ſo klug darf man die Bauern doch halten.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. März 1901.

Dreißig Jahre alt
war geſtern der J Reichstag. Am 21. März 1871
wurde er von dem Kaiſer Wilhelm I., der eben erſt aus Frank
reich zurückgekehrt war, im Beiſein vieler deutſchen Fürſten
im alten Abgeordnetenhauſe eröffnet. Von den alten Mit-
gliedern des erſten Reichstages gehören dem jetzigen nur noch
die Abgeordneten Richter, Dr. Lieber, Graf Hompeſch und
Bebel an. Von den Beamten des Reichstages, die von deſſen
erſtem bis heute in ſeinem Dienſt geſtanden, leben noch
in voller Thätigkeit die beiden Vorſteher des Stenographen-
bureaus E. Schallopp und Dr. E. Engel; ferner der Kanzlei
rat Huth im Bureau des Reichstages.

Von den Gegnern einer volkstümlichen Politik wird heute
ger daß der Schwerpunkt der deutſchen Politik nicht im

eichstag, ſondern bei den Regierungen liegt. Wir bedauern
das aufs tiefſte; leider trägt der Reichstag an dieſer Ent
wickelung ſelb die Schuld. er doch immer mehr zu einer

i Dingen dankn, vor allender ſtändigen Umfallsbereitſchaft des Zentrums das in dieſer
Beziehung mit den Nationalliberalen um den erſten Preis
erfolgreich konkurriert. Der Reichstag kann ſich für das
a ſeines Anſehens bei ſeiner „ſtärkſten Fraktion“ be

anken.
Nach der geſtrigen Sitzung hat der Reichstag ſeine Oſter

ferien begonnen, die bis zum 16. April dauern.Ber Veratung des Etats für das Reichs-Juſtizamt

führten unſere Genoſſen Heine und Haaſe nochmals die
ſchweren Mißſtände auf dem Gebiete der Rechtspflege dem
Hauſe vor Augen. Vor zwei Jahren hatte Stumms agrariſcher
Zwillingsbruder im Sozialiſtentöten, der oſtelbiſche Junker
Graf Klinkowſtröm mit dem Vogelgeſicht, das ſich durch die
niedrige Stirn und die ſchnabelförmige Naſe auszeichnet im
Herrenhauſe eine beinahe drohende Interpellation an die Regie-
rung gerichtet, worin er über die Freiſprechung von Sozial
demokraten ſeitens preußiſcher Gerichte Klage führte. Herr
Schönſtedt antwortete zunächſt ganz korrekt, daß er kein Mittel
habe, die Entſcheide der Richter zu beeinfluſſen. Dann aberhat er doch ein vertrauliches Schreiben an die Staats-
anwälte gerichtet, in welchem er Vorſchriften über die Erhebung
von Anklagen gegen Sozialdemokraten giebt. Das Schreibeniſt auch den Mitgliedern eines Gerichtshoſes zugeſandt worden,

die über Sozialdemokraten zu urteilen hatten.

Die Anklage war ſo ſchwer und wurde unter ſo genauer
Angabe aller Begleitumſtände vorgetragen, daß man hätte
n können, Herr Nieberding werde in recht ausführlicher

egenrede darauf eingehen. Aber weit gefehlt: Statt irgend-
wie auf die Sache ſelbſt einzugehen, antwortete Herr Nieber-
ding, er wiſſe von nichts und erging ſich dann in einem weh-
leidigen Gejammere darüber, daß derartige Klagen vorgebracht
würden, ohne daß die betreffenden Miniſter zuvor benachrichtigt
eien. „Wir werden ja wehrlos gemacht!“ rang es ſich aus
er Bruſt des Herrn Staatsſekretärs. Jn einer kurzen, aber

ſcharfen Rede gab Heine auf dieſe Klage die richtige Antwort.
Herr Nieberding klagt, man h Je tige die Miniſter nicht,
wenn man ſie angreift, und mache ſie dadurch x wenn
man aber ſchon Wochen vorher verkündet, daß man den
Miniſter zur Rede ſtellen wolle, ſo erſcheinen ſie einfach nicht.
Soll der Reichstag vielleicht zu allen Mißſtänden ſchweigen,
um den Miniſtern die Unbequemlichkeit, Rede und Antwort zu
ſtehen, zu erſparen Von den bürgerlichen Parteien beteiligte
ſich bezeichnenderweiſe niemand an dieſer Auseinanderſetzung.
Der Reichsjuſtizetat wurde erledigt und zwei Reſolutionen an
enommen, deren eine die Vorlegung einerſatiſtit verlangt, während die andere die alte Forderung der

Entſchädigung unſchuldig Verhafteter wiederholt.

Das Abgeordnetenhaus
ſetzte am Donnerstag die Beratung des Berichts derBudgetkommiſſion zur Hyporherenbankfrage fort.
Nachdem der, freikonſervative Abg. Gördeler den Antrag
ſeiner Partei begründet hatte, der im weſentlichen darauf hin
ausgeht, die es neuer Privathypothekenbanken zu er
ſchweren dadurch, daß die Konzeſſion an die Bedürfnisfrage
eknüpft wird, erklärte der Landwirtſchafts miniſter
rhr. v. Hammerſtein, das Miniſterium habe noch keineStellun zu den vorliegenden Anträgen genommen. Perſön-

lich iſt der Miniſter „in der Theorie“ mit dem konſervativen
Antrag einverſtanden, der den Landſchaften, den öffentlichen
Kreditinſtituten ein Privilegium r Ausgabe von Pfandbriefen
verleihen will. Allein heute gebe es neben den Landſchaften
zahlreiche Privathypothekenbanken, die man nicht ohne weiteres
unterdrücken dürfe. Jn ſehr bemerkenswerter Weiſe wandte fo
der Miniſter gegen das Verlangen nach einer Verſchärfung der
Staatsaufſicht. Namens der Nationalliberalen ſprach
Abg. Dr. Friedberg für den Kommiſſionsbeſchluß und gegen
den konſervativen Antrag. Mehrere Kommiſſare des
Landwirtſchaftsminiſters ſuchten den, namentlich von
konſervativer Seite erhobenen Vorwurf zu widerlegen, daß die
Staatsaufſicht über die Privatbanken nicht ſcharf genug ge-
weſen e Abg. Fritzen beantragte namens des Zentrums,
ſämtliche vorliegenden Anträge einer beſonderen Fachkommiſſion
g überweiſen. Abg. Dr. Crüger von der Freiſinnigen

olkspartei ſtimmte dem Miniſter darin bei, daß die Staats
aufſicht nimmermehr das Vorkommen von Betrügereien ver
hindern werde. Entſprechend dem Antrag Fritzen gingen
ſämtliche Anträge, alſo auch die Beſchlüſſe der
Budgetkommiſſion, an eine beſondere Kommiſ-

Der Millionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

35 (Nachdr. verb.„Nun, das wirſt Du doch am beſten wiſſen. Du wohnſt ja
dort e als hier Ja und deshalb habe ich einmal die
ſrer chonen laſſen. Und heute vormittag wollte ich aus-
fahren.“Henriette wußte im Augenblick nicht, was ſie darauf erwidernſollte, denn dieſe Enthüllung überraſchte ſie. Mit keinem Worte
hatte ihr Heckenſtett berichtet, was vorgefallen war, aber ſofort
begriff ſie den Grund dazu. Sie muſterte ihren Mann, ohne
daß er es bemerkte, ſah den harten Ausdruck ſeines Geſichts,
der auf nichts Gutes ſchließen ließ, und überlegte was zu thun
wäre, um aus dieſer Schlinge zu geraten. Es ſchien ihr aller
dings als das Einfachſte, einzugeſtehen, daß ſie von dem Be
ſuche nichts gewußt habe, dann aber hätten noch immer Hecken
ſtett und Marie als die Schudige dageſtanden.

Ach, richtig,“ ſagte ſie plötzlich. „Jch habe ja z ver
geſſen die meiſten Gäſte hatten abgeſchrieben.: s kamen
nur zwei Freunde von Heckenſtett. Und ſo fuhren wir per
Zroſchte nach dem Opernhauſe, bekamen aber keine Plätze
Der Diener war gewiß in der Meinung, wir hätten Wilhelm
andere Weiſung zukommen laſſen. Die beiden Herren fuhren
wieder mit zurück. hat nichts von Dir geſagt. Er hat
immer kurze Gedanken. Der Baron wird ſich ſehr ärgern.
r ſchön hätten wir alle zuſammen den Abend verbringen

önnen.“ J.Sie atmete auf, muſterte aufs neue ſeine Züge und löſte
W erſt den ſpaniſchen Shawl vom Kopfe. Köppke ſprach kein

ort, aber ſeine Hände zitterten, als er das letzte Stück Fleiſch
auf dem Teller zerteilte. Dieſe Ruhe kam ihr unheimlich vor.
r nmgl We ihrer r hatte ſie Verlangen, ſo
nell als möglich aus ſeiner Nähe zu kommen.„Bleibe doch noch einen Augenblick. Jch möchte Dich noch

fragen,“ ſagte er, als er bemerkte, daß ſie ſich entfernen
ollte.

ur wenige Minuten. Das Mädchen wartet drinnen auf
mich.

Nachdem ſie ſich umgekleidet hatte, kehrte ſie zurück. Während
ihrer Abweſenheit hatten ſich Anna und Fritz wieder eingefun
den. Köppke erhob ſich, wiſchte ſich mit der Serviette den Mund
und ſagte, zu dem Brautpaare gewendet: „So. Nun macht
Euch zurecht.“

„Wohin wollt Jhr denn fragte Henriette.
„Die beiden wollen zum Juwelier, um ſich Ringe zu be-

ſtellen, und ich will nach der Bank Ach ſo, Du weißt noch
gar nicht. Sie haben ſich geſtern verlobt. Es kam ganz plötz
lich, ohne alle Vorbereitung. Sie ſind ſich gut, und ich habe
nicht Nein geſagt. Jch war gerade bei guter Laune. Wir
hätten Dich noch davon benachrichtigt, aber wir wollten die

Muſik im Opernhauſe nicht ſtören.“ AEr zog ſein Etui hervor und ſchnitt langſam und bedächtig
mit unverändert-ernſter Miene die Spitze einer Zigarre ab.

Henriette ſtarrte ihn ſprachlos an; ſie wollte etwas ſagen,
aber er kam ihr zuvor. „So gratuliere ihnen doch, ſie warten
ja darauf,“ W er fort, während er die Zigarre in Brand
r Im nächſten Augenblick hatte ſich Anna ihrer Mutter an
ie Bruſt geworfen, während Fritz eine ſelbſtbewußte Stellung

annahm. echaniſch, noch immer ohne etwas zu ſagen, küßte
Weh ihre Tochter. Jhren Neffen würdigte ſie keines Blickes.

machte ſich auch nichts daraus, denn er hatte das erwartet
und wußzte, daß er den Onkel und Anna auf ſeiner Seite
hatte. Ja, im Augenblick empfand er ſogar Genugthuung da-
rüber, daß ſeine Tante ſich zu ärgern ſchien ne ſich be-
n zu fühlen, verließ er gleichzeitig mit ſeiner Braut das

immer.
„So S alſo Theodor unten recht,“ begann Henriette end-

lich. „Sage, biſt Du denn nicht bei Verſtande geweſen
Dieſem Menſchen, der nichts iſt und nichts hat, Deine Tochter

Die Leute werden die Hände über dem Kopfe zuſam-
men ſchlagen.

„Der Baron hatte auch nichts und war noch weniger,“ er
widerte er gleichmütig.

Sie preßte die Lippen aufeinander und fuhr dann fort: „Da-
raus wird nichts.

„Daraus wird doch etwas. Wenn ich einmal Ja geſagt habe,
dann bleibt's dabei.“ Die Hände auf dem Rücken, ging er
langſam auf und ab.

„Und ich ſage nochmals daraus wird nichts Hörſt Du
Er hat dem gutmütigen Schaf den e verdreht. W

werde ihm ſagen daß er ſich aus dem Hauſe ſcheren ſolle.
hat ſich nun lange genug hier herum gedrückt.“

„Darüber habe ich zu beſtimmen. Es bleibt dabei.“
„Aber Menſch, biſt Du raſend! Er war der Burſche des

Barons und er ſoll ſein Schwager werden.“
„Ach, Dein Baron Jch pfeife auf die ganze Sippe. Jch

werde ihm die Thüre weiſen, wenn er ſich noch einmal ſehen
läßt. Dieſer Jch hätte beinahe etwas geſagt.“

„Wie, Du willſt mir widerſprechen Jch ſage Dir zum
letztenmale: die Schande wird nicht über uns gebracht. Jch
ſoll mich wohl vor ganz Schöneberg ſchämen.“ Mit wachſen
dem Erſtaunen und zurückgehaltenem Zorn hatte ſie ſeinen
kalten ſpöttiſchen Widerſpruch entgegengenommen. Plötzlichwich ſie einen Schritt vor etwas ganz Unerwartetem zurück.

Köppke ſchlug auf den Tiſch, daß das Geſchirr klirrte. „Wer
iſt hier Herr im Hauſe ſchrie er ohne jede Mäßigung. „Jch
bin es und niemand anders. Alles, was hier iſt, gehört mir
anz allein. Jch habe zu beſtimmen, was geſchehen ſoll. Duhaſt Deine Zuckerpuppe an den Mann gebracht, und ich werde

die andere verheiraten. Von heute ab iſt ein Strich gemacht
zwiſchen dem Pärchen da unten und meinem Hauſe. Und

ans Köppke will ein Hundsfott ſein, wenn er ſein Wort nicht
ält. Wie Was hr wäret nicht zu Hauſe geweſen

Beſchwindelt habt Jhr mich, nichtswürdig beſchwindelt! Hinten
habt Jhr geſeſſen, während vorn alles dunkel war.
den großen Herrn vor mir die Treppe hinaufgehen ſehen.
war abgemacht zwiſchen ihm und dem Diener. Alle beide ſind
ſie Halunken Später habe ich unten geſtanden und ge
ſehen, wie alles erleuchtet wurde. Einer nach dem andern
angefahren, um ſich für mein Geld ſatt zu eſſen. Jch war Euch
nicht gut genug, das iſt das Ganze. Aber vordem, da war
Hänschen zu finden, da hatte man Honig genug, um ihm die
Backen zu ſchmieren Und Du biſt die Aergſte, denn Du
biſt meine Frau. Unter einer Decke haſt Du mit Jhnen ge-
ſteckt. Und die Alteſte iſt nicht beſſer. Enterben werde ich ſie.
Und wenn ſie alles durchgebracht haben, dann können ſie ar
beiten gehen. Lange wird 's nicht dauern. Zu mir aber
ſie nicht kommen. Es giebt keinen Trunk Waſſer He,
wünſchſt Du noch etwas

Jeden Satz hatte er mit dem Niederſchlagen der großen
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Diätenantrag.
Die Kommiſſion des Reichstages für Beratung des Diäten-

antrages hielt geſtern, wie bereits berichtet, eine Sitzung ab.
Der Vorſitzende Schmidt Elberfeld berichtete zunächſt, daß

von ſeiten der verbündeten Regierungen Material über die de
züglichen Verhältniſſe in den hervorragendſten parlamentariſch
regierten Staaten der Kommiſſion überwieſen worden ſei. Das
Material ſoll gedruckt und den Kommiſſionsmitgliedern zugäng-
lich gemacht werden. Weiter teilte der Vorſitzende mit, daß die
Teilnahme eines Regierungskommiſſars an den Kommiſſions-
ſitzungen nicht zu erwarten ſei, woraus wohl ein Schluß auf
das endgiltige Schickſal des Antrages, nämlich auf ſeine Ab
lehnung gezogen werden dürfe. Man beſchloß zunächſt, die
Debatte auf den erſten Satz des Antrages Gröber, der ſich
auf die Gewährung von freier Fahrt auf ſämtlichen deutſchen
Eiſenbahnen bezieht, zu beſchräncken. Hierzu liegt ein Antrag
Baſſermann vor, der die freie Fahrt auf die „Dauer der
Legislaturperiode, und zwar ſo lange der Reichstag verſammelt
iſt, ſowie 8 Tage vor Eröffnung und acht Tage nach Schluß
desſelben“ beſchränkt wiſſen will.

Die Anregung, von einer Verfaſſungsänderung abzuſehen
und den Antrag Gröber als ſelbſtändigen Geſetzentwurf zu be
handeln, fand keine Mehrheit. Die Diskuſſion drehte ſich in
der Hauptſache darum, daß von dem Abgeordneten Büſing
gegen die Gewährung von Freifahrt auf allen deutſchen Bahnen
geltend gemacht wurde, daß dieſes Privilegium der Abgeord
neten leicht zum Mißbrauch führen könne. Es wurde dies-bezüglich auf die Erfahrungen hingewieſen, die mit der Frei

fahrt bis zum Jahre 1884 mit dieſer Einrichtung gemacht
worden ſind. Es ſollen einzelne Abgeordnete 12-20000 Kilo-
meter während einzelner Seſſionen gefahren ſein. Dieſen Be
denken traten die Abgg. Gröber, Auer, Bebel, Müller-
Sagan und Lerno entgegen. Es wurde dabei konſtatiert, datz
den Rekord in der Kilometerzahl gerade höchſte Staats-
beamte, die zu gleicher Zeit Abgeordnete waren, erreicht
haben. Beſonders wurde auch auf die Wichtigkeit hingewieſen,
welche die freie Fahrt für die Mitglieder der einzelnen
Kommiſſionen habe, um ſich an Ort und Stelle Jnformationen
einzuholen. Von dem Abgeordneten von Maltzahn wurde
die Notwendigkeit der Freifahrt anerkannt aber Bedenken gegen
Diäten geltend gemacht, während ſein Fraktionskollege von
Staudy nur die freie Fahrt zwiſchen Wohnort, Wahlkreis
und Berlin zugeſtehen will.

Bei der Abſtimmung wurde der Antrag Gröber, ſoweit er
ſich auf die freie Fahrt bezieht, mitſamt dem Zuſatzantrag
Baſſermann mit großer Mehrheit angenommen.

Die nächſte Sitzung der Kommiſſion findet erſt nach den
Ferien ſtatt. Ueber das Schickſal des Antrages gehen die
Meinungen weit auseinander. Als feſtſtehend darf angenommen
werden, daß Bülow für dieſen Wilhelm II. zur Zeit gegen
denſelben iſt.

Nach der Sezierung.
Jhr Urteil über den von den ſozialdemokratiſchen Rednern

am Mittwoch bei lebendigem Leibe ſezierten Hofpfaffen Stöcker
faßt die nationalliberale Magdeb. Ztg. wie folgt zuſammen:

Herrn Stöcker aber iſt es nicht gelungen, trotz der ver-
dweilgiten Anſtrengungen, die er machte, in dem Bilde, das

ie Oeffentlichkeit von ihm ſchon längſt beſitzt, auch nur
einen der häßlichen Züge zu entfernen. Er wollte ſich
retten und blieb gerichtet, und das Bezeichnende iſt, daß
von ſeinen ehemaligen Freunden keiner auch nur einen
Finger gerührt hat, um ihm in ſeinem verzweifelten
Kampfe beizuſpringen. Herr v. Levetzow erhob ſich wohl, aber
nur um den Bankier Sanden von den Schößen der Konſervativen
abzuſchütteln, und um in froſtigen Worten hinzuzufügen, daßdas, was Herr Stöcker über den Artikel des Vorwarts zur
200 Jahr-Feier des Königreichs Preußen bemerkte den
Beifall ſeiner Freunde wie eines großen Teiles des Hauſes
gefunden habe. Mehr nicht! Auch das läßt „tief blicken

Wenn Miniſter erkranken.
Der wiürttembergiſche Miniſterpräſident und KriegsminiſterFreiherr Schott v. Schottenſtein iſt plötzlich „erkrankt“ und hat

einen „Urlaub“ erhalten, von dem er nicht mehr zurückkehren
wird. Die Urſache der „Erkrankung“ liegt, wie der Frankf.
Ztg. berichtet wird, weit ab vom politiſchen Gebiete. Es
handelt ſich nämlich um einen ſehr ſchmierigen Kuppeleiprozeß,
in welchen der Freiherr und Miniſterpräſident als Zeuge ver
wickelt iſt.

Ein bürgerliches Geſtändnis. Herr Müller-Berlin, ein
Freiſinniger Richterſcher Färbung, ſprach jüngſt in Fürth gegen
die geplante Zollpolitik. Er ſchloß ſeine Rede mit den Worten:
„Weshalb hat das alles ſo weit kommen können Weil das
Bürgertum zu ſchlapp und zu feige geworden iſt, weil

nächſte Sizung ſindet der Baelllus des eutnantstums esmee wie Bauer ſich w. 7 ſeine
er vor perſönl za nea ba

teile Selbſterkenntnis ſonſt als der erſte Schritt zur
Beſſerung gilt, wagen wir doch nicht zu glauben, daß die Waſſer

efler, wie überhaupt das deutſche Bürgertum, ſich nach dieſen
orten richten.

Militärjuſtiz. Vor dem Düſſeldorfer Kriegsgericht hatte
ich der Hauptmann und Kompagniechef von Hüllersheim
der 5. Kompagnie des 16. Jnfanterieregiments zu verantworten,
und zwar wegen Mißhandlung von Untergebenen in 7 Fällen
und wegen Beleidigung von Untergebenen. Die Begründung der
Anklage wie die Begründung des Urteils, das auf zwei Monate
Feſtung lautete, erfolgte unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit.

Nationales Kommifſzbrot. Jn der e Zeit ſind, wie
aus Bromberg gemeldet wird, wieder verſchiedenen polniſchen
Geſchäftsleuten in der Provinz die bisherigen Lieferungen für
Militärbehörden entzogen worden. So wurden u. a. vondieſem Verbote polniſche Bäckermeiſter betroffen, die ſeit Jahren

die Gebäcklieferungen für Militärkantinen e benſowurden polniſche Pandwerter, die in der Nähe des neuen

großen Schießplaßes von Biedrusko bei Poſen ſich etablieren
wollten, von der Militärbehörde abſchlägig beſchieden. Die
neu etablierten Gewerbetreibenden in der Nähe des Biedruskoer
Schießplatzes ſind ausſchließlich Deutſche.

Die Agrarier brauchen nicht kleben zu laſſen und
ſparen dadurch den Arbeitgeberzuſchuß. Nachträglich wird be-
ſtätigt, daß der Bundesrat beſchloſſen hat, daß polniſche
Arbeiter ruſſiſcher und öſtreichiſcher Staatsange-
hörigkeit, denen der Aufenthalt im Jnlande nur für eine
beſtimmte Dauer behördlich geſtattet iſt und die nach Ablauf
dieſer Zeit in das Ausland zurückkehren müſſen, der Verſiche-
rungspflicht nach dem r nicht unterliegen
ſollen, ſofern dieſe Arbeiter in inländiſchen land oder forſt-
wirtſchaftlichen Betrieben oder in den Nebenbetrieben
beſchäftigt werden, und daß dieſe Beſtimmung vom 1. April
1901 ab in Kraft treten ſoll.

Ausland.
Oeſtreich. Die Deutſchradikalen gaben im Parlamente die

Erklärung ab, daß ſie in eine Obſtruktion eintreten würden,
falls der Präſident weiterhin ihre Interpellationen zenſuriert.

Jtalien. Jn Neapel iſt der Seehandel durch den Aus
ſtand der Auslader vollkommen lahm gelegt. Etwa 20 Schiffe,darunter die Sachſen, welche aus Ching kam, und der aus

v kommende Dampfer Darmſtadt konnten die Ladung nicht
öſchen.

Spanien. Jm Miniſterrat wurde am Mittwoch die
Frage eingehend erörtert, insbeſondere das Vorgehen des Erz-biſchofs von Sevilla, der den Gläubigen verbot, den Auf

führungen der Electra beizuwohnen, und des Biſchofs von
Pamplona, der das liberale Blatt Porvenir exkommunizierte.
Die Regierung bereitet Geſetze gegen die Kongregationen vor.
Sie hieß einſtimmig das Rundſchreiben des Unterrichtsminiſters
an die Hochſchulen gut, die Gewiſſensfreiheit wieder r
zuſtellen und an den Gymnaſien den Religionsunterricht fakul
tativ zu machen.

Vom Krieg in Südafrika. Botha hat die Friedensanerbie-
tungen Kitcheners abgelehnt, die Londoner Blätter tröſten
ſich mit der unglaubwürdigen Nachricht aus Kapſtadt, Botha
habe die Verhandlungen nur infolge der Haltung der Un
verſöhnlichen abgebrochen, wirke jedoch auf ſeine Truppen dahin
ein, daß ſie ſich abteilungsweiſe ergeben ſollten. Die Truppen
hätten ein Lager bei Middelburg aufgeſchlagen, das von den
britiſchen Streitkräften beherrſcht werde.

Der Kampf in China.
Die Weltmachtspolitik, von den flottenſüchtigen Erobe-

rungsſchwärmern mit aufdringlich lautem Hurra begrüßt, iſt
jetzt auf dem Punkt angelangt, daß ſelbſt die fanatiſchſten All
deutſchen ſich wegen des thörichten Begeiſterungslärms vor ein
ander ſchämen, mit dem ſie den chineſiſchen Rache- und Kreuz-
zug in der gehirnlähmenden Hitze des vorigen Sommers be
jubelt haben. Unſere Parteipreſſe hat von Anfang an mit
größter Entſchiedenheit vor dem chineſiſchen Abenteuer gewarnt,
und es von vorn herein als einen Ausfluß politiſcher Kurz
s gekennzeichnet; die Ereigniſſe haben uns recht ge

eben.8 Der Konflikt zwiſchen Rußland und England ſcheint ein ſehr

ernſter zu ſein, wenn das auch offiziell in Abrede geſtellt wird.
Und wieder zeigt ſich bei dieſer Gelegenheit, wie heillos kurz-
ſichtig die deutſche Politik geweſen iſt.

Staaten von Nordamerika wird der

rſchlag gemacht, ein Schiedsgericht zu ernennen, das
alle Streitigkeiten zwiſchen den verbündeten Mächten zu regeln
hat. Schon die Vorſchlag beweiſt, daß es ein blutiger Hohn
iſt, von eine nigkeit“ unter den verbündeten Mächten zu
reben. Vielleicht ernennt man den. Kaiſer von China zum
ſartene dieſes Schiedsgerichts, damit die Jronie voll

ndig wird.Welche ungeheure ren ar diejenigen Kreiſe
übernommen, die ſeiner Zeit die künſtlich angeſachte Khaki

begeiſterung haben anfachen helfen!

Fokizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Beleidigung der Polizei wurde Genoſſe Ditt-mann, Redakteur der hBredeuhchen Volksſtimme in Kremer-

haven, durch das Landgericht Verden d 150 Mark Geldſtrafe
verurteilt. s handelte ſich um einen ptg wegen Eskortie
rung von Ar n e der Seebeckſchen Werft.

8 Die Redaktions Erbſünde. Jn einer Verhandlung
vor der Strafkammer Breslau gegen den verantwortlichen Re
dakteur der Volkswacht wegen Beleidigung der Beuthener Poſt
beamten beantragte der Vertreter der Staatsanwaltſchaft drei
Monate Gefängnis. Der Angeklagte ſei zwar erſt einmal
wegen Preßvergehens vorbeſtraft, wenn er aber die Redaktion
einer Zeitung, die ſehr oft mit dem Strafgeſetz in Konflikt ge
kommen g. übernehme, müſſe er auch die Vorſtrafen
ſeiner übernehmen!!! Das Urteil lautetecuf 100 Mark Geldſtrafe. Der Vorſitzende betonte, daß der
Gert hef den Standpunkt des Staatsanwalts nicht billi
gen könne.

Parteinachrichten.

Die Parteigenoſſen von Sachſen-Weimar halten
ihre Landesverſammlung am 8. April in Weimar ab.

Gegen den Militarismus führte Gen. Daszynski
im öſtreichiſchen Abgeordnetenhauſe folgendes aus

Der Militarismus ſaugt na wnſere Ueberzeugung nicht
nur die materiellen Kräfte der Völker aus, er ruiniert
und bedroht ganze Volksſchichten, er verroht, maſſen-
weiſe die geſellſchaftlichen Sitten und iſt heute bei
uns im Zug, eine neue privilegierte bewaffnete und kultur-feindliche Macht zu werden. In Oeſtreich iſt das Volk ihm
x faſt gänzlich wehrlos. Dieſes Volk, welches eine

reimal ſchwerere Laſt des Militärdienſtes trägt als die be-
ſitzenden Klaſſen, hat aber ein dreimal ſchlechteres Wahlrecht.
Wenn wir den den gegen die Ausartung des Militaris
mus und gegen die Folgen des allgemeinen Volksdrills in
den Kaſernen fordern, ſo haben wir das günſtigſte und wirk-
ſamſte Mittel dazu in dem allgemeinen und gleichen Wahl-
recht, in der Verantwortlichkeit vor dem Volk, das in dem
Parlament wirklich und gerecht vertreten wird. Gegen den
allgemeinen Drill fordern wir allgemeine und gleiche Bürger
rechte.

Da wir dieſe noch nicht bekommen haben, da wir gegen
den Militarismus auftreten müſſen, ſo werden wir auchgegen die Bewilligung der Rekruten ſtimmen.

Trotz dieſer entſchiedenen Stellungnahme gegen den Milita
rismus behaupteten gewiſſe Gegner, die um jeden Preis Mau-
e grvmag in der Sozialdemokratie entdecken wollen,

aszynski habe ſich bereit erklärt, für den Militäretat zu ſtim
men, wenn das allg meinen Wahlrecht bewilligt würde.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. März 1901.

Polizei und Wohnungsenquete.
Daß die vom Sozialdemokratiſchen Verein veranſtaltete

Wohnungsenquete und die Veröffentlichung der Reſultate im
Volksblatt den Hausbeſitzern großes Unbehagen verurſachen
würde, damit rechneten wir und es wäre höchſt verwunderlich,
wenn es anders geweſen wäre. Daß aber die Polizei ſich
ſchleunigſt darnach erkundigen würde, ob die veröffentlichten
Ergebniſſe mit den Thatſachen übereinſtimmen, das hatten wir
wirklich nicht erwartet. Und es wird dies auch nur ſo ganz
zufällig bekannt. Jm Bericht der Saalezeitung über eine Ver-
ſammlung des 2. Kommunalen Wahlbezirksverein, in welcher
Herr Baumeiſter Gygas über- die Wohnungsfrage referierte,
heißt es ſo ganz beiläufig:

Herr Baumeiſter Gygas ließ zunächſt den vom hieſigenSozialdemokratiſchen Verein digſenen Erhebungen über

die Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter volle Anerkennung
zu teil werden mit dem Bemerken, daß faſt alle Angaben durch die polizeilichen Recherchen beſtätigtwurden. Ein Mangel an guten kleineren Wohnungen, ſo
wie recht traurige Verhäuniſe in den einzelnen Wohnungen
ſelbſt laſſen ſich demnach nicht mehr ableugnen.
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r e des Wohnungsmangels, und wenn er bekundet, daß die

olizei Recherchen über die Behauptungen in unſerer Wohs-
nungsenquete angeſtellt hat, dann haben wir keine Veranlaſſung,daran zu zweifeln. Bezeichnend iſt nur, daß der nnparhehgne

Generalanzeiger und die fromme Halleſche Zeitung von dieſer

Fauſt begleitet, und nun ſtellte er ſich an im Geſicht, vor
aſie hin und lachte ge höhniſch an. „Jch wünſche gut zu ſpeiſen.

Damit ließ er ſie ſtehen und ging hinaus.
Seine Umwandlung war ſo r gekommen, daß Henriette

mehr über ſeine Keckheit ſtaunte, als ſie Furcht vor ihm empfand.
Am meiſten wurde ſie niedergedrückt durch das Bewußtſein, ihn
belogen zu haben. Sie ſagte ſich zwar ſelbſt, es ſei nur eine
Ausrede geweſen, aber ſie konnte die Blöße, die ſie ſich gegeben
hatte, nicht wegleugnen.

Nach zwei Tagen begab ſie ſich wieder zu ihrer verheirateten
Tochter. Sie fand ſie allein vor. Zu ihrem Erſtaunen wußte
auch Marie nichts von dem Vorgang.

„Nun habt Jhr Euch alles verdorben,“ ſagte Henriette. „Dieſe
Abfertigung war aber auch ein bißchen ſtark.“

Marie geriet in große Aufregung und geſtand, daß ſie das
von ihrem Manne niemals erwartet hätte. Gewiß e ß
ſellſchaftlichen Verſtöße des Alten hatten ihr ſchon manche Un-
annehmlichkeit bereitet, aber er war und blieb doch immer ihr
Vater. Die beſſere Regung kam zum Durchbruch. Sie fühlte
ſich gekränkt, als wäre ihr das ſelbſt paſſiert. Vor zwei Stun
den war ſie bei dem Major geweſen, um auf vieles Bitten

os den geſcheiterten Verſuch, den Alten zur Annahme des
deſchenkes zu bewegen zu erneuern. Man hatte ihr viele

Liebenswürdigkeiten erwieſen, dabei war es aber geblieben.
Mit Thränen des Zornes in den Augen war ſie nach Hauſe
zurückgekehrt. Und noch unter dieſer Einwirkung ſtehend er-
ählte ſie davon, ohne im Augenblick zu erwägen, wie wenig

fallen ſie ihrem Manne damit erwies. Sofort brauſte
Henriette auf.

„Wie, hunderttauſend Mark wollte er verſchenken Jſt denn
der Baron nicht geſcheit. Eine ſolche Summe. Die Leute ſind

lt und haben auskömmlich zu leben. So mit dem Gelde um
ch zu werfen! Er thut ja gerade, als hätte er, allein darüber

8 verfügen. Und Du biſt gutmütig und ſtimmſt ihm noch bei.
as ſollte Vater wiſſen
„Jch bitte Dich, Mama, laß ihn nichts merken, daß Du etwas

davon weißt Jch glaube, da kommt er ſchon.“
Es war in der That Hugo, der von einem Ausgange zurück-

kehrte. Er ſah ſofort, daß etwas wenig Erfreuliches 1
uch Mariens bei ſeinen

gerade jetzt ſeine
ein mußte und bezog das auf deni Er ärgerte ſich mehr denn je,

Schwiegermutter vorzufinden, und begleitete daher ſeine Be-
grüßung mit einer ſehr gezwungen freundlichen Miene.

„Nun, iſt etwas paſſiert fragte er, um der gedrückten Stim
mung ein Ende zu machen „Sie verbringen doch mit uns
den Abend, Mama Wie wäre es, wenn wir einmal nach demZirkus führen fügte er ſchnell hinzu, mehr aus Gewohnheit,
als einem wirklichen Bedürfnis folgend. „Nein? Sie wollen
wieder nach Hauſe Das bedauere ich lebhaft.“ Eigentlich aber
war er ſehr froh darüber.

Henriette kam nun auf die Szene zu ſprechen, die ſie mit
ihrem Manne gehabt hatte. „Sie hätten ihn nicht in dieſer
Weiſe abfertigen laſſen ſollen, lieber Schwiegerſohn. Wie wird
das nun wieder gut zu machen ſein.“

„Aber beſte Schwiegermama, Sie machen mir unbegründete
Vorwürfe. Jch handelte eigentlich nur in Jhrem Jntereſſe.“
Und als Henriette ſich dagegen verwahrte, fuhr er fort: „Aber
ganz gewiß. Jch glaubte, Jhnen einen Gefallen zu erweiſen,
wenn ich Sie den Gäſten gegenüber nicht in eine unangenehme
Situation brachte, die unausbleiblich geblieben wäre. Sie ſelbſt
haben es zu mir mehr als einmal bedauert, daß Jhr Gatte
manchmal die geſellſchaftlichen Schranken nicht inne zu halten
wiſſe. Es thut mir ſehr leid, daß der an ſich harmloſe Vor-
ang derartige Folgen gehabt hat. Jedenfalls iſt Jean in
einem Eifer, das Beſte für ſeine Herrſchaft zu wollen, zu weit
gegangen. Jch, werde ihm dafür einen Verweis erteilen, und
er wird es für ſeine Pflicht halten, bei der erſten ſich darbieten-
den Gelegenheit Abbitte zu leiſten.“

Henriette fühlte ſich durch dieſen vernünftigen Ton beruhigt,
wenn ſie ſich auch in ihrem Jnnern darüber ärgerte, daß er ſie
an etwas erinnert hatte, wofür ſie keine Widerlegung fand. Jn
dieſen Räumen fiel ſie niemals aus der Rolle, bewahrte ſie ſtets
eine gewiſſe Zurückhaltung im Sprechen, ſobald Heckenſtett ſie
liebenswürdig behandelte. Es ſchmeichelte ihr, daß er ſie als
eine Frau betrachtete, die ihm ebenbürtig ſei.

„Ja, wir müſſen darnach trachten, meinen Mann wieder um-
len Er ließe ſich vielleicht davon überzeugen, daß der

iener allein die ganze Schuld trägt. Sie müſſen ihn extra
zu einer Geſellſchaft einladen. Sie glaubte nicht an dieſe
Wirkung auf Köppke, aber ſie wollte wenigſtens den Beweis
eben, wie ſehr ihr darum zu thun ſei, es nicht zum völligenruch kommen zu laſſen.
„Ja, ſo wollen wir es machen, Hugo, warf Marie ein. „Das

Beſte wicd ſein, wir ſuchen Papa Fer auf. Wie wäre es
wenn wir uns in Begleitung von Mama ſofort auf den Weg
machten Wir könnten ja dann ſoaes meiner
Sie brach plötzlich ab, weil ſie ſa
die Hand auf den Mund legte.

Aber Heckenſtett mußte beider Gedanken erraten haben, denn
ohne auf das vorherige Thema zurückzukommen, ſagte er vie
lich: „Richtig wir müſſen ja Anna noch gratulieren. Jdenn keine An eige eingetroffen Jch erfuhr durch
Zufall, daß Fräulein Anna ſich w. verlobt habe,“wandte er ſich dann Henrietten zu. „Wer iſt denn der Glück-
liche? Und das iſt ſo plötzlich gekommen Es iſt unrecht, daß
ſich meine Schwägerin ſo ſelten bei uns macht Bitte, über
mitteln Sie vorläufig meine ſchönſten Glückwünſche. Wir hoff-
ten, das Brautpaar recht bald bei uns zu ſehen.“

Henriette und Marie befanden ſich in greß Verlegenheit.
Als vor einer halben Stunde die letztere die ſehr ſchön ausge
ſtattete Verlobungsanzeige erhalten hatte, war ſie förmlich ver-
blüfft geweſen von dieſem Ereignis. Fortwährend hatte ſie
daran gedacht, was für Augen Hugo machen würde, wenn ervon dieſer Verirrung erführe. Sie ſowohl als ihre Mutter
waren zu dem Entſchluſſe gekommen, dieſe Thatſache Hugon
vorläufig zu verſchweigen, und alles aufzubieten, das Verlöbnis
rückgängig zu machen. Sie ahnte ſofort, daß ihr Vater ſeine
Einwilligung nur aus Trotz gegeben habe. Und nun hätte ſie
ſich ſelbſt beinahe verraten.

(Fortſetzung folgt.)

chweſter
wie ihre Mutter verſtohlen

Heiteres.
Hyperbel. Gaſt: „Kellner! Nehmen Sie das Beefſſteak

ſchleunigſt wieder fort man ſchmeckt ja ganz deutlich die

Droſchkennummer heraus!“ diEin Tierfreund in Praxis. „Lieben Sie auch die
Tiere, Herr Doktor ewiß, meine Gnädige, beſondersKrebſe und Rebhühner O



u

Erklärung des Gygas mit keinem Worte Notiz nahandelte ſich eben üm die Bekundung e objektiven
hrheit unſerer Partei gegenüber, und das mußte vor allem

der r totſe weigern Dafür wird er ja in Arbei
terkreiſen auch geleſen. Zur Sache ſelbſt möchten wir nur be
merken, daß niemand daran zweifeln wird, wenn wir be up
ten, die Polizei r unſere Wohnungsenquete nur deshalb
nachgeprüft, üm ſofort für Abhilfe der vorgefundenen Miß
ſtände ſorgen zu können, und nicht etwa deshalb, um den Be
arbeiter kleiner Unrichtigkeiten zu überführen. Es freut uns,
daß die Polizei hier wirklich einmal auf Beſſerung von Zu
ſtänden hinarbeitet, deren en ihr erſt durch ſozialdemokra
W Statiſtiken rn g läßt das Beſte für die

ukunft hoffen. er ſollten wir uns amen Wein wir a Lnde zar getsnſqhe
Zur Lohnbewegung der Schuhmacher

chreibt man uns: Nach den Berichten bürgerlicher Blätteroll die Kommiſſion der Ackeitgerech einen h erf ausge

arbeitet haben, der eine Lohnerhöhung in ſich ſchließe, Das
iſt durchaus nicht der Fall. o werden z. B. für Herren-
en etzt ſchon 4.25 M. bis 4.50 M. gezahlt, wäh-
rend die R er 4.25 M. als höchſten Lohn fur die beſte
Arbeitskraft zahlen wollen. Die Geſellen verlangen für erſt
klaſſige Arbeit 475 M. und das iſt keinesfalls zu hoch geKelen dieſer Preis wird vielmehr anderwärts ſhon bezahlt.

benſo enthält der Meiſtertarif auch bei anderen Artikeln 5

herabſetzungen ſtatt Lohnerhöhungen. Jedenfalls kann das
nicht als „Entgegenkommen“ bezeichnet werden, wie es die
bürgerlichen Blätter thun. Uebrigens ſoll am Montag eine
gemeinſchaftliche Sitzung beider Kommiſſionen ſtattfinden.

Der Bauarbeiterſchutz in Preußen.
G. S. Eine öffentliche Verſammlung der Bauarbeiter aller

Berufe fand am 20. ar im Neuen Theater ſtatt. Genoſſe
Link Berlin referiert über das Thema: Der Bauarbeiterſchutz
in Preußen. Eingangs ſeiner Ausführungen bedauert Redner
den der Wichtigkeit der Tagesordnung nicht entſprechenden
ſchwachen Beſuch. Sodann ſchildert er in ausführlicher Weiſe
die Entwicklung der Arbeiterſchutz Geſetzgebung bis in die
neueſte Zeit, beleuchtet die Unzulänglichkeit der Schutzbeſtimm-
ungen, ſpeziell für die baugewerblichen Arbeiter und weiſt
darauf hin, daß die Regelung dieſer Materie den Einzelſtaaten
überlaſſen ſei. Jn verſchiedenen Bundesſtaaten, ſpeziell Sachſen
und Baiern, ſeien in letzter Zeit Geſetze worden,
welche verbeſſerte Beſtimmungen zum Schutze der Bauarbeiter
enthalten, nur Preußen, der größte Bundesſtaat, habe ſich noch
nicht dazu aufſchwingen können.

Um auch in t Bundesſtaate die Frage etwas ar in
Fluß zu bringen, haben die Berliner baugewerblichen Arbeiter
die Jnitiative ergriffen und dem preußiſchen Landtage eine aus
führlich begründete Petition eingereicht, auf deren Jnhalt Red-
ner' näher eingeht. Er reſultiert: Sache der Arbeiter muß es
ſein, mit allen Mitteln auf die geſetzgebenden Körperſchaften in
Preußen z damit auch den 800 000 baugewerblichen
Arbeitern dieſes Bundesſtaates ein beſſerer Schutz für Leben

und zu teil wird.Die Diskuſſion bewegt ſich im Sinne der Ausführungen des
Referenten. Betont wurde, daß die Halleſchen Bauarbeiter
nach dem Ergebnis der Bautenkontrolle vom 5. Februar alle
Urſache hätten, energiſcher für genügenden Bauarbeiterſchutz
einzutreten, als es, nach dem Be der Verſammlung zu ur
teilen, der Fall zu ſein ſcheint. Nach einem r chluß
wort des Referenten finden folgende Anträge und Reſolutionen
Annahme:

1. Antrag:
Die Verſammlung der Bauarbeiter al ler Berufe, als Maurer,

Bau und Erdarbeiter, Zimmerer, Dachdecker, Stukkateure,Ofenſetzer, Maler, Glaſer, Klempner uſw. beſchließt folgende

Reſolution der Wer für Skenkn in Berlin alsW der an den Landtag gerichteten Petition zu über
weiſen:

Auf Grund der Erwägung, daß trotz bereits gegebener Ver
ren en ſeitens der za ering wohl in den meiſten Bundes-
taaten Landesgeſetze für den Bauarbeiterſchutz erlaſſen ſind,

in Preußen dem größten Bundesſtaat mit ca. 800000 bau-
gewerblichen Arbeitern aber bis jetzt noch kein entſprechendes,
genügendes Landesgeſetz erlaſſen iſt infolgedeſſen die jähr-
liche Unfallziffer, wie durch die Rechnungsabſchlüſſe der Bauherufsgelroſſenſchaften der Beweis erbracht iſt, fortgeſetzt ſteigt.

Leben und Geſundheit der ga den Bauten beſchäftigten Ar-
beiter ununterbrochen in Gefahr ſtehen ferner Baubuden
und Aborte der Bauten eine große ſittliche Gefahr bedeuten
und direkt geſundheitsſchädlich ſind wird ſeitens der heutigen
Verſammlung die Forderung an die preußiſche Regierung
richtet, ungeſäumt ein nach allen Richtungen hin
vollſtändig genügendes Landesgeſetz für den
Bauarbeiterſchutz zu erlaſſen, beſonders un Durch
führung eines derartigen Geſetzes auch praktiſche, baugewerb-
liche Arbeiter zur Kontrollbehörde anzuerkennen reſp. zu er
nennen und denſelben weitgehendſte Vollmacht zu erteilen.

2. Antrag:
Die Gewerkſchaften aller Bauarbeiter werden gZufaeſ e

obige Reſolution in ihren Verſammlungen zu beraten dieſelbe
einer nochmaligen Abſtimmung zu unterziehen und das Reſultat
derſelben an den Obmann der Bauarbeiterſchutzkommiſſion für
Halle, Gen. Guſt. Heyn, Maler, ehe edkehe il,einzuſenden. Die Vorſtände der betreffenden Gewerkſchaften

ſeien hierdurch darauf aufmerkſam gemacht.

Herr von Renthe gen. Fink hat, wie die Halleſche Zta
aus authentiſcher Quelle wiſſen will, nunmehr ſein Abſchieds-
geſuch eingereicht. Wir haben ſchon in Nr. 59 unſeren Anſichten
darüber den entſprechenden Ausdruck gegeben. Auch Herr
Generalmajor Birck, der Kommandeur der 8. Feldartilleriebrigade,
ſoll ſeinen Abſchied eingereicht und bereits genehmigt erhalten
haben.

Als der Mühlenarbeiter Hermann Wagner aus Kröll
witz wurde die Leiche rekognosziert, die man dieſer Tage bei
der Saalſchloßbrauerei aus der Saale gegen hat. Wagner iſt
r ber die zugeſrorene Saale gegangen, eingebrochen
und ertrunken.Schornſteinbrand. Jm Hauſe Geiſtſtraße 22 Stärſe
fabrik Drucklauff) brannte geſtern nachmittag im Hinter n e
ein e ſo daß die Feuerwehr zur Löſchung herbeieilen
mußte.

Geſtohlen. Der Polizeibericht meldet „An einem hieſigen Keeblen. b Student die Unvorſichtigkeit, ſein
mit ca. 150 M. geſpicktes Portemonnaie neben ſich S legen.
Nach wenigen Sekunden war das Portemonnaie verſchwunden.ohne daß bei dem ſtarken Andrange von dem Diebe nur eine
Spur zu entdecken war.“ Ein Student und ein Portemon-
naie von 150 Mark am 21. des Monats, wie reimt ſich das zu

ſammen diBrennende Zigarren im Straßenbahnwagen. DieBerliner Poligeiverwaltung hat ſich nach dem r lege

dem Verbot der e die Straßenwagen mit brennenden Zigarren oder Zigaretten zu betreten
nicht angeſchloſſen und dementſprechend die Sprachen
angewieſen, in Streitfällen, die aus dem Verbot zwi a

icht einzuſchreiten.Sinn See Wegen her Berletlenng wert

ftung. DerBlutvergi lier Kurt Karl vom 1. Bataillonder hieſigen 36 er verierre ale ihm bei ſeiner Beſchäim et rzan eine unterfiel, e
ie Wunde wurde ſchlimmer, nahm eine Operation unließlich eine Amputation des Knies vor, aber alles war ver

geblich. Karl ſtarb unter großen Schmerzen.
Jm Arbeiterbildungsverein ſpricht am nächſten Zone

naKlockau Delitzſch die vegetariſche Expeditionnen r Südameri Herr glode war der
editito

Aus dem Bureau d tadttheaters. Am Sonnabend (Anfang 7 Uhr) geht die Se Die Meiſterſinger
von Nürnberg neu einſtudiert in Szene. Als Hans Sachs
t der hier noch im beſten Gedenken ſtehende Hofopern

nger Hermann Bachmann von der königl. Hofoper in
Jerlin, welcher gerade den „Sachs“ zu ſeinen beſten Partien

Birt Die Chöre ſind durch den hieſigen Extra-Chor verſtärkt.
ie Preiſe ſind nur um ein geringes erhöht (Parkett 3 Mk.)

und beginnt die Vorſtellung bereits um 7 Uhr. r Sonntag
nachmittag 3 Uhr (bei kleinen Preiſen) t der Schwank Ein
toller Einfall und das Ballett Weingeiſter angeſetzt,
abends 74 Uhr geht auf allſeitiges Verlangen nochmals

beron in Szene.
Ans dem Bureau des ThaliaThegters. Wir möchten

nicht verfehlen, nochmals darauf aufmerkſam zu machen, daßer tingige Geſamt-Gaſtſpiel des Berliner Poithegter- nſemble
eute, Freitag, ſtattfindet, bei welcher Gelegenheit alle Rollenin Mar Hal es Liebesdrama „Jugend“ von königl. Hofſchau-

ielern des königl. r werden. Dieirektion des a eaters erklärt, daß eine Wiederholung
dieſer Mufter- Aufführung unmöglich iſt.

Der Sonnabend bringt eine kleine Jubiläumsfeier für das
Thalia-Theater, die 25. Aufführung des vielverbotenen und um
ſtrittenen Schwankes e der von Blumenthal und
Ladelburg, in welchem Stück Herr Direktor Mauthner dieRolle des Dr. Hettner Werge wird. Auch die anderen Rollen
ſind in den Händen derſelben Darſteller wie bei der erfolgreichen
Premiere dieſes luſtigen Werkes.

Am Sonntag finden wiederum zwei Vor ellungen ſtatt. Nach
mittag 3 Uhr geht als Fremdenvorſtellung die „Dame von
Maxim“ zum r in Szene, während amAbend um 8 Uhr Otto Ernſt' luſtige Komödie „Flachsmann
als Erzieher“ zur ren argAm Freitag, an welchem Tage das Berliner Hoftheater im
Thalia, Theater gaſtiert, veranſtaltet das ſular gar
Enſemble in Köthen abermals eine Gaſtvorſtellung mit der
„Dame von Maxim“.

An unſere Abonnenten an der Bahnſtrecke

Weißenfels Zeitz.
Jnfolge der g5ſtrigen Schneeverwehungen iſt die

Strecke Weißenfels Zeitz n r s war unsdeshalb nicht möglich, unſeren onnenten die geſtrige
Nummer zu können. Wir werden dies nach-
holen, ſobald der Verkehr freien iſt.

Der Verlag des Volksblattes.
b. Weißenfels. Gewerkvereinsglück. Das Organ

des Gewerkvereins, Der Lederarbeiter, ließ ſich nach unſerer
letzten Stadtverordnetenwahl berichten, daß durch dies Reſultat
nun zwei gute Gewerkvereinler im Rate der Weiſen ſitzen, einZeichen dafür in welch gutem Anſehen dieſelben, d. h. die Ge

werkvereinler, bei der Bürgerſchaft ſtehen. Dieſer, alle früheren
Schandthaten zudeckenden Notiz haben wir ſchon einen Däm-
pfer mit den Erinnerungen an das ſchauderhafte Pech,

durch öftere Unterſchlagungen, wo Gewerkvereinsgrößen
or den Schranken des Gerichts geſtanden und verurteilt wor

den ſind. Wiederum wird bekannt, daß eine auf mehrere
zurückgehende Unregelmäßigkeit in der Medizinkaſſe des

ewerkvereins der Schuhmacher und Lederarbeiter auch einen
Fehlbetrag von J r tauſend Mark „beſiegelt“. Das Ma-
terial hat bereits die Staatsanwaltſchaft in Händen und wer
den wir ſpäter darüber berichten. Jm allgemeinen freuen wir
uns über das Schauſpiel, wenn bei Wahlen gegen die Sozial
demokratie der Bürgerklüngel mit ſeinen Kandidaten Stimmen
fang treibt und dann ruhmvoll auf die von edlem Bürgerſinn
zuſammengeſetzte Stadtvertretung hinweiſt. Das iſt das mora
liſch Abſterbende der heutigen bürgerlichen Geſellſchaft.

b. Liebenwerda. Es wird ernſt im Kampfe gegen
den Umſturz! Der allgemeine „Ordnungs“verein hat ſich
am 18. März ein gutes Zeichen konſtituiert. Herr
Rechtsanwalt Prüſchenk von Lindenhofen, der die Führung im
heiligen reuzzuge übernommen hat, propagierte „als vor
nehmſtes Ziel“ des Vereins den Kampf gegen die Sozial
demokraten die Feinde von Thron und Altar, und damit die
roße Aktion um ſo wirkſamer wird, ſoll nebenbei auch nochdie Freifinnige Volkspartei bekämpft werden, weil ſie nicht

energiſch genug uns bekämpft hat. Es geht in einem hin.
Beſonders wirkſam war die Rede des Herrn Hauptmann
Bormann, der dem Geiſt, der die Verſammlung be-
herrſchte, unſeres Erachtens am beſten Ausdruck verlieh. Er

führte an d ubewl h 5„daß, „konſervativ“ und „liberal“ heutzutage nur noESdlagwbrter ſeien, die ſich mit dem politiſchen Gefühl
und den politiſchen Tagesfragen gar nicht mehr decken. Die
Vielgliederung beider Parteien zeige jetzt deutlich, wie dieBegriffe ſich n hätten und ſich a keiner g.
mehr halten könnten, wohl aber Unwiſſenheit, und daraukutſpriehend verdeckte Feindſchaft zur Folge haben müßten.

Redner gruppierte die politiſche Welt in drei Gruppen:
1. Nationale, 2. Jnterngtionale und 3. ger ler. Den
letzteren, die der Herr Redner als willenloſes Stimmvieh
bezeichnet, denen er, außer dem Umſturz, jedes Ziel abſpricht,
die mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden müſſen,
ſoll und muß jeder Familienvater entgegentreten. Die Jnter-
nationalen gliedert der Herr Redner in eine rote und eine
oldene Jnternationgale. Die nationale Partei muß einenVoden ſchaffen, auf dem alle Patrioten Platz haben.

Warum der Herr Hauptmann eine Dreigliederung unter-nommen t iſt uns unverſtändlich. Es iſt Jchon beſſer, man

teilt die Weltbürger nur in nationale und in internationale
und umſtürzleriſche Elemente ein. Jnternational und Umſturz
gehört immer zuſammen. Allerdings ſchienen mit den von
dem Herrn Hauptmann charakteriſierten politiſchen Begriffen,
daß konſervativ und liberal nur Schlagwörter ſeien, die an
weſenden Liberalen nicht einverſtanden zu ſein, denn Herr
GerichtsSekretär Pernutz erlaubte ſich die ſchüchterne Frage,
wie es denn der Verein mit der Stellung zum allgemeinen
Wahlrecht und der Erhöhung der Getreidezölle nehme. Doch
auch darüber will man ſich einig werden. Die konſervative
Partei würde allen anderen Parteien das weitmöglichſte Ent
egenkommen zeigen. Wir finden auch, daß es ſich wegenbis kleinlicher Dinge, wie allgemeines Wahlrecht, Erhöhung

er Getreidezölle c. nicht lohnt, von dem erhabenen „vor-
nehmſten Ziel“ des Vereins abzuſtehen. Und ſo geſchah es
auch. Herr Pernutz erklärte die Bereitwilligkeit der Liberalen,
an dem allgemeinen Vernichtungszuge peen die Jnternatio-
nalen und Umſtürzler teilzunehmen, und die Gründung desVereins wurde beſchloſſen Der Berichterſtatter des Lieben-

werdaer Kreisblattes fügt ſeinem Bericht hinzu: „Wir wünſchen
dem Unternehmen von ganzem Hrn Glück, damit aus ihm
ein Segen für unſeren ganzen Kreis entſprieße.“ Wir ſchließen
uns dem che aus v Herzen an und geben uns der
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ſicheren eng hin, daß die 1736 Wähler, die 1898 iu
unſerem Kreiſe für den Sozialdemokraten geſtimmt
binnen ganz kurzer Zeit, um mit den Worten des Herrn
Hauptmanns VBormann zu reden, mit Stumpf und Stiel aus
gerottet ſind. Darum auf zum Kampfe wider den Umſturz
und für Erhöhung der Getreidezölle!

D. Bitterfeld. Arbeiterriſiko. Auf dem Elektron
werke explodierte geſtern mittag im Keſſelhauſe ein Dampf
rohr. Dadurch wurde der Heizer Ernſt Berger von hier lebens
gefährlich verbrüht, der Maurer Gierlande aus Jeßnitz, welcher
nachſehen wollte, im Geſichte und an den Armen leicht
verletzt. Berger iſt inzwiſchen geſtorben.

Magdeburg. Aus der beſten aller Welten. Jn der
Schöffengerichtsſitzung am Montag ſtanden zwei Fälle zur Ab-
urteilung, die ein grelles Bild des Jammers enthüllten. Der
Arbeiter Guſtav Wahry zu Groß -Ottersleben war im Winter
10 Wochen lang ohne Arbeit. Brot war nicht im Hauſe, auch
kein Geld, und ſo erklärte denn der Angeklagte ſeinen Kindern„Jhr ſeht, ich kann Euch nichts geben, Acht ch, wo Jhr was
findet“, und ſo gingen die Kinder denn regelrecht Betteln. So
ernährten ſie ſich ſelbſt und brachten auch ihrem Vater noch
Speiſen! Am Montag traf denn den Vater eine Woche Haft,
weil er ſeine Kinder zum Betteln ausgeſchickt hatte. Die
älteſte Tochter, die rn Jahre alte Anna Wahry, wurde
wegen Bettelns freigeſprochen, weil ihr die nötige Einſicht ge
ehlt habe. Der regnete ge Arbeitsburſche Karl Schröder
er iſt ſehr klein und ſchwächlich, weshalb er ſchwer Arbeit er

hält. Da aber zu Hauſe auch traurige Verhältniſſe muß
er ſelbſt für ſich ſorgen. Eines Tages im Januar dieſes Jahres
war er von morgens früh bis ſpät abends in der Wilhelmſtadt
umhergelaufen, hatte aber keine Arbeit finden können. Da er
in der Zeit nichts gegeſſen hatte, war er faſt ohnmächtig vor
ä da es aber noch weit bis zu Popiſe wax, wo er allen-
alls etwas zu eſſen bekommen hätte ieß er ſich verleiten, von

einem unbeauſſichtigt auf der Straße ſehenden Wagen eine
Büchſe Bratheringe zu entwenden. Ehe es ihm aber gelang,
die Büchſe zu öffnen und ſeinen Hunger zu ſtillen, wurde er
abgefaßt und am Montag zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Magdeburg. Und immer wieder „guſtaf nagel“.Er erſchien am Dienstag vor dem Schöffengeri t, um ſich
wegen groben Unfugs und Gewerbeſteuerkontravention, Ver

kaufs von Poſtkarten ohne Gewerbeſchein, zu verantworten. Er
präſentierte ſich barhaupt und barfüßig und trug nur einen bis
über die Knie gehenden grau leinenen Rock, der Bruſt, Hals
und die halben Unterarme freiläßt. Die Verhandlung am
Dienstag S vertagt werden, bis endgiltig feſtgeſtellt iſt, ob
Nagel geiſteskrank iſt oder nicht. Wäre das Entmündigungs-
verfahren wig angefochten worden, ſo hätte ſeine rar ne
erfolgen müſſen, da ein Geiſteskranker keine ſtrafbaren Hand
lungen begehen kann. Die Vertagung war um ſo mehr ge
boten, als Nagel in der Verhandlung einen durchaus klaren
und verſtändigen Eindruck machte. Er proteſtierte gegen die
Vertagung, wohl aus dem Grunde, weil er mit ſeinen hieſigen
Anhängern vereinbart hatte, er wolle im Falle einer Freiſpre
chung in Magdeburg 3 Tage lang ſeine Lehren verkünden.
Beim Verlaſſen des Landgerichtsgebäudes fand Nagel vor dem
ſelben eine derartige Menſchenmenge angeſammelt, daß er ſeine
Droſchke nicht erreichen konnte. Erſt nachdem er etwa eine
halbe Stunde in einem Bureau zugebracht hatte, konnte Raum
gehen werden und Nagel abfahren, um, wie ihm ſeitens
ſei zei angeraten, mit dem nächſten Zuge Magdeburg zu

verlaſſen.
Gommern. Zwecks Beilegung des Steinbruchs

arbeiterſtretks wollte der dortige Magiſtrat eine Vermitt
lung zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitern S
Die Steinbruchsbeſitzer lehnten jedoch die Vermittlung ab.
Echt protzenhaft! Die öffentliche Meinung mag hieraus erſehen,
auf weſſen Seite das Recht iſt.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Auf dem Hohenthalſchacht in Eisleben ſtürzte der Zimmerer

Renner 13 Meter tief herab und erlitt ſchwere innere Ver
letzungen. Durch ein umfallendes Einfahrtsthor wurde in
derſelben Stadt der Geſchirrführer Müller ſo ſchwer verletzt,
daß er auf dem Transport nach dem Krankenhaus ſtarb.
e 5 kleine Kinder. a Torgau wurde der 17 jährige

iſcher S. wegen widernatürlicher Unzucht verhaftet. Der
andwirt König aus Kalbe a. S. wurde aus der Schoßkelle

ſeines Wagens geſchleudert, überfahren und ſo ſchwer verletzt,
daß er bald darauf ſtarb. Zwei Scheunen ſtürzten in Müller-
dorf bei Teutſchenthal infolge gewaltiger andrängender
Schneemaſſen ein.

Aus dem Reiche.
Dresden. Der Kammermuſikus Gunkel, Komponiſt der Oper

Attila, wurde Mittwoch abend nach Schluß der Dresdner Oper
in einem Wagen der Straßenbahn nach Blaſewitz von Frau
Jahnel erſchoſſen. Die Motive ſind noch nicht völlig aufgeklärt.

ie Meuchelmörderin bediente ſich eines großkalibrigen Re
volvers, den ſie unter einem Blumenſtrauß hielt, und
ab drei Schüſſe ab, deren erſter den Hinterkopf Gunkels traf.
ie aus Oeſtreich gebürtige, in Dresden lebende geſchiedene

Marie Jahnel, 50 Jahre alt, ſtellte dem Ermordeten, der keine
Beziehungen zu ihr unterhielt, ſchon längſt nach und gab vor
der Polizei an, die That mit Vorbedacht ausgeführt zu haben.
Sie trug zwei geladene Revolver bei

a einer anderen Meldung erfolgte die Eheſcheidung der
Frau Jahnel auf Grund ihrer Beziehungen zu Gunkel, den ſie
mit einer geradezu ſchwärmeriſchen Neigung verfolgte. ls
Gunkel die Beziehungen abbrach, folgte ſie ihm überall hin; ſie
ſchwor Rache für ihr verlorenes Liebes und Lebensglück, und
am Mittwoch führte ſie die That aus.

iel. Schwerer, in ſteter Zunahme begriffener Sturm aus
Nordoſt behindert den Schiffsverkehr a Das Artillerie
ſgpigwitt Brummer brach ſeine Schießübungen in der Außen-
öhrde ab und ankerte, Schutz ſuchend, unter Friedrichsort.
Osnabrück. In Wehrendorf erſchoß der Schmied Schoſter

aus Rache die Hofbeſitzer Liesker und Schmieder und ver-
wundete zwei andere.

Hamm. Der Streit zwiſchen dem Eiſenbahnfiskus
und dem Landwirt Schilling zu Huckarde, von dem wir kürzlich
meldeten. iſt vorläufig e Das Oberlandesgericht Hamm
hat auf Beſchwerde der Bahnverwaltung die Vollſtreckung des
Erkenntniſſes arg aufgehoben. Es iſt hierdurch Zeit ge
wonnen für e rung des Enteignungsverfahrens. DasDortmunder Landgericht ſteht übrigens auf dem Standpunkte,

der Gerichtsvollzieher habe ſich durch die ginge n
on

es ſich um eine im Betriebe befindliche Bahn handelte, keiner
Uebertretung ſeiner Tmrhei i ſchuldig gemacht.

Remagen. Bahnunfall. Ein angekommener Güterzu
war noch am Umſetzen, als ein zweiter Güterzug auf ihn auf-
fehlt Sieben Wagen wurden demoliert und ein ar er

eblich verletzt. Die Schuld dürfte darauf zurückzuführen ſein,
daß das Geleiſe zu früh für die Fahrt freigegeben wurde.

übingen. Das Schwurgericht verurteilte den Wantig,
e Fabrikarbeiter Heinrich Nething wegen Raubmordes

um Tode.
Den Doppel-Selbſtmord. Mittwoch abend fand

man im Rhein die Leiche des Kaufmanns Willy Kulemann aus
Biebrich. d einem hinterlaſſenen Schreiben erklärt er, daß
mit ſeiner Gattin, einer geborenen Hayel aus Wiesbaden, den
Tod im Rhein geſucht habe.

Kulm. Wegen verweigerter
in Kulm in Weſtpreußen drei polniſ
nishaft genommen.
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Ein Stück moderner Arbeiter
bewegung.

A. B. Bei der großen Fluktuation in der Gewerkſchafts
ung und dem Obwelten einer Reihe anderer Umſtände

iſt es ohne weiteres erklärlich, daß die Auffaſſungen und Meinungen über die Entwicklung der modernen Gewerlſchafts-

ben und deren einzelnen Zweige ſchwanken und oft mit
den Thatſachen nicht in Einklang zu bringen ſind. So weit
es fich hierbei nur um die Geſchichte an ſich handelt, iſt die
Sache vielleicht unliebſam, aber doch nicht ſehr ſchlimm, wo
indeſſen die Geſchichte in den Tageskämpfen, oder gar bei inne-
ren Kämpfen und Streitereien eine Rolle ſpielt, wie ſeit Jah-
ren in der Halleſchen Zimmererbewegung, da lohnt
es ſich auf alle Fälle, an der Hand von beweisbaren That
r und geſichteten Akten eine Darſtellung der Entwicklung
zu geben.

Das Sozialiſtengeſetz 1878 fegte auch die letzte Organiſation
der modernen Zimmererbewegung der ſiebziger Jahre, „das
deutſche Saheer derſelbe mit fort. Außerdem wurden die be
währten Führer derſelben vollkommen unſchädlich gemacht, ſo
daß die moderne Zimmererbewegung thatſächlich aufgehört hatte,u exiſtieren. Den Gedanken ſelbſt konnten die reaktionären

taatsgewaltigen natürlich nicht töten, der erhielt im Gegenteilüberreihe Nahrung aus den wirtſchaftlichen Zuſtänden, die ſich

nach Erlaß des Sozialiſtengeſetzes herausbildeten und die für
die Arbeiterklaſſe einfach unerträglich waren.

Es war im Jahre 1881, als ſich der Organiſationsgedanke
unter den Zimmerern wieder öffentlich zu bethätigen begann.
Am 26. Juni genannten Jahres fand in Berlin eine „öffent-
liche Generalverſammlung der Zimmerer Berlins“ ſtatt, die
eine Lohnkommiſſion einſetzte. Am 3. Juli 1881 ſchritt man
zu einer feſteren Organiſation und gründete den „Verein zur
Wahrung der Jntereſſen der Berliner Zimmerer“.

Jm Jahre 1883 kam es in Berlin zu einem Zimmwererſtreik,
der am 1. Mai begann und am 27. Mai für beendet erklärt
wurde. Hierbei zeigte ſich die Schwäche der deutſchen Zim
merer-Bewegung recht draſtiſch. Einen großen Umfang hatte
der Streik nicht angenommen, er hatte 10777 Mk. gekoſtet,
und hierzu hatten Zimmerer aus anderen Orten 852 Mk. bei-
geſteuert, wovon aus Hamburg allein 630 Mk. gekommen
waren. Eine Generalverſammlung der Zimmerer Berlins am
24. Juni 1883 beſchloß daher: „einen Handwerkertag deutſcher
Zimmerleute nach Berlin einzuberufen, eventuell einen Verband
deutſcher Zimmerleute zu gründen, welchen die Wahrung der
gewerblichen Intereſſen aller deutſchen Zimmerer obliegt.“

Dieſer Handwerkertag fand vom 19. bis 22. Auguſt ſtatt.
Die Zimmerer in 24 Orten ließen ſich direkt vertreten und in
16 Orten hatten ſich Zimmerer mit dem Programm des Hand
werkertages einverſtanden erklärt. Der „Verband deutſcher
Zimmerleute“ wurde beſchloſſen. Es iſt das derſelbe Verband,
der heute noch unter dem Namen „Zentralverband der Zimmerer
und verw. Berufsgenoſſen Deutſchlands“ exiſtiert.

Bis 1887 hat neben dieſem Verbande keine Zimmererorgani-
ſation mit Zentralſtelle weiter in Deutſchland exiſtiert. Daß
ſich in dieſem Jahre noch eine zweite Organiſation bildete, hat
ſeine Urſachen im Verbande, die bis zur Gründung desſelben
zurückreichen und deshalb hier auch kurz, wie es in einem
Zeitungsartikel nur geſchehen kann, erwähnt werden müſſen.

Kurz vor der Gründung des Verbandes hatte ſich ein angeb-
licher Baumeiſter G. H. Nix an die Berliner Zimmerer heran
gemacht und er hatte hier mehr als freundliche Aufnahme ge-
funden. Er gab eine „Zeitſchrift der Zimmerkunſt“ heraus,
dieſe wurde von dem Handwerkertage als „Organ des Ver-
bandes deutſcher Zimmerleute“ erklärt, ohne daß man ſich über
das finanzielle Verhältnis dieſer Zeitſchrift zu dem Verbande
verſtändigt hätte. Nix wurde mit in den Verbandsvorſtand ge-
wählt und er beſorgte hier ſeine Geſchäfte ſo gut, daß der ganze
Verband nach kurzer Zeit in die finanzielle Abhängigkeit von
Nix geriet.

Neben Nix fand ſich bald auch noch ein „Verbandsanwalt“,
der für gutes Geld die Prozeſſe des Verbandes führen wollte
und einen ſolchen auch bald führte.

Als dritter dieſer guten Geiſter ließ der Regierungsbaumeiſter
a. D. Keßler ſchon in der konſtituierenden Verſammlung am
19. September durch den Vorſitzenden einen Gruß an die
Zimmergeſellen Berlins, ſowie an ſämtliche deutſche Kame-
raden beſtellen, „mit dem innigſten Wunſche, zur Bildung der
Zimmerleute auch ſeinerſeits nach Kräften beizutragen.“ Jn
der Verſammlung am 3. Dezember 1883 ſtellte ſich Keßler als
„techniſcher Sachverſtändiger“ vor und hielt dabei eine Antritts-
rede. Jn dem Berichte darüber heißt es: „Er bittet, von
jeder Parteiſtellung abzuſehen, dann werde die Er-
richtung des Verbandes für die Zimmerer ein Schritt von
großen Folgen ſein.“

Weit davon entfernt, dieſen drei „Jntelligenzen“ Mißtrauen
entgegenzubringen, wurden ſie ſelbſt von den beſtellten Leitern
des Verbandes hoch geehrt und zu Anſehen gebracht, und ſich
bald ſehr bitter rächen ſollte.

Der Verband befand ſich von vornherein in finanziellen Kala-
mitäten. Die Berliner Zimmerer liehen aus ihrem Unter-
ſtützungsfonds 300 M. zur Gründung des Verbandes, welche
Schuldenlaſt bald vergrößert werden mußte. Nir ſetzte in dem
Vorſtande den Beſchluß durch, daß die Kaſſierer der Lokalver-
bände (Zahlſtellen) von den Eingängen zunächſt die bezogene
Anzahl Exemplare der „Zeitſchrift der Zimmerkunſt“ an ihn
zu bezahlen hätten. Anſtatt Beiträge einzubekommen, präſen-
tierte dann Nix dem Verbandsvorſtande noch Reſtforderungen.
Die nur ſpärlich eingehenden Beiträge deckten natürlich nirgends
den Betrag, den Nix für ſeine Zeitſchrift zu fordern hatte.
Schlimm war es, dieſen Zuſtand vor dem zweiten Handwerker-
tage aufzudecken.

„Jntelligenzen“ kennen jedoch die Schwächen der Arbeiter.
Um das Ungewitter nicht über die Schuldigen herunterkommen
zu laſſen, wurde es künſtlich über das Haupt des Verbands-
vorſitzenden gelenkt und damit dieſer nicht ausweichen konnte,
wurde er noch vor dem Stattfinden des zweiten Handwerker-
3 von dem Vorſtande ſeines Poſtens enthoben und aus dem

erbande ausgeſchloſſen.
Der zweite Handwerkertag, der vom 1. bis 3. Juni 1884

wiederum in Berlin ſtattfand, war von 19 Zahlſtellen durch
20 Delegierte beſchickt, außerdem nahmen die Delegierten des
Verbandsvorſtandes und Ausſchuſſes, der Herausgeber der
Zeitſchrift und die Sachverſtändigen daran teil. An Stelle der

finanziellen Kalamitäten des Verbandes bildete die Ausſtoßung
des erſten Vorſitzenden den „Glanzpunkt“ des Handwerkertages.
An den Beratungen durfte der Ausgeſtoßene nicht teilnehmen,
ſondern nur zu ſeiner Verteidigung ließ man ihn in den
Sitzungsſaal. Von den 22 ſtimmberechtigten Delegierten
ſtimmten ſchließlich 9 für die Beſtätigung der Ausſtoßung, 6
ſtimmten direkt dagegen und 7 enthielten ſich der Abſtimmung.

Dieſer Gewaltakt lähmte vor allem am Vororte des Ver
bandes, in Berlin, jede Aktion; „der Fall Marzian“ beherrſchte
jahrelang die Verſammlungen. Der Verbandsvorſtand hatte
hiermit vollauf zu thun, ſeine Agitation nach außen war ganz
bedeutungslos.

Dazu kam noch ein anderer bedeutungsvoller Umſtand. Der
Regierungsbaumeiſter a. D. Keßler hatte in dem Verbande der
Zimmerer ſeine Rechnung nicht gefunden und auf dem zweiten
Handwerkertage, nach der Abſchlachtung Marzians, an der
Keßler keineswegs unſchuldig iſt, wurde ihm klar, daß er ſeine
Rechnung im Verbande auch noch auf lange Jahre hinaus nicht
finden würde. Ein Antrag aus Magdeburg, in der Zeitſchrift
der Zimmerkunſt auch ſoziale Tagesfragen zu behandeln und
hiermit Keßler zu betrauen, wurde dem Herausgeber Nix in
anderer Form überwieſen. Keßler wurde kurz darauf bei den
Maurern als Redakteur des Bauhandwerker angeſtellt und
nun rächte er ſich bitter an dem Zimmererverbande, indem er
nach Kräften den Streit in Berlin ſchürte und ſich den An
ſchein gab, als nähme er Stellung für Marzian. Er be

dieſen als einen unſchuldig mißhandelten Schwach-
opf.

Unter dieſen ungünſtigen Verhältniſſen hatte es der Verband
1886 erſt auf 79 Zahlſtellen mit 5671 Mitgliedern gebracht.

Bei der Gründung des Organs der Maurer, Der Bau-
handwerker wurden auch die Zimmerer „im Namen der
Solidarität der Arbeiterintereſſen um ihre Unterſtützung ange
ſprochen“ und die Agitation der Maurer bewegte ſich in den
erſten Jahren auf dieſer Baſis. Es entſtanden an mehreren
Orten gemeinſame Fachvereine der Maurer und Zimmerer.
Nachdem ſich jedoch die Maurer eine Zentralſtelle geſchaffen
hatten, fühlten ſich die Zimmerer in jenen gemeinſamen Fach
vereinen recht verwaiſt. Stellenweiſe, beſonders in Leipzig
und dann in Dresden, kam es bald zur Trennung. Die nun
ganz iſoliert ſtehenden Zimmerer, vorn an die in Leipzig,
ſtrebten nach einer Zentralſtelle auch der Zimmerer. Sie be-
abſichtigten keineswegs eine ſolche im Gegenſatz zu dem „Ver-
band deutſcher Zimmerleute“ zu ſchaffen, ſondern gemeinſam
mit dieſem. Zu dieſem Zweck hatten die Zimmerer Leipzigs
und Dresdens 1886 den Handwerkertag des Verbandes in
Breslau durch Delegierte beſchickt. Zu einer Löſung der Frage
war es hier jedoch nicht gekommen.

Jn Magdeburg gehörten die Zimmerer dem Verbande an,
der Umſtand aber, daß ſie 1886 gemeinſam mit den Maurern
in einen Streik eintraten, erſchien dem Verbandsvorſtand ſo
gefahrbringend, daß er die Magdeburger Mitglieder ausſchloß
und den Lokalverband auflöſte, indem er denſelben bei der
Polizei abmeldete.

Dieſe Vorgänge führten zu einer Verſtändigung der Magde-
burger und Leipziger Zimmerer dahin, einen freien Kongreß
der Zimmerer Deutſchlands zu veranſtalten, an welchem ſich
ſeue die im Verbande organiſierten Zimmerer beteiligen
ollten.
Während nun die Leipziger die Einberufung übernahmen,

fiel den Magdeburgern die Aufgabe zu, an der Hand ihres
Schickſals die im Verbande organiſierten Zimmerer zu veran-
laſſen, an dem Kongreß teilzunehmen. Der Aufruf zum Kon-
greß erſchien bereits im Januar 1887. Die Aufgaben der
Magdeburger zu erfüllen, hatte Adolf Schulze übernommen.
Er wandte ſich mit einem Artikel an das Berliner Volksblatt,
dem jetzigen Vorwärts, wurde hier jedoch abgewieſen. Darauf
wandte er ſich an den Regierungsbaumeiſter a. D. Keßler.
Jn deſſen Baugewerkſchafter Nr. 7 von 1887 wurde denn auch
gegen den Verband vorgegangen und zwar in einer Weiſe, die
dem beabſichtigten Zwecke nicht im geringſten entſprach. Die
Hiebe, welche in dem Artikel dem Verbandsvorſtande ſcheinbar
verabfolgt wurden, trafen alle den Eſel, den er ritt. Nicht
der Verbandsvorſtand, ſondern jedes Verbandsmitglied mußte
ſich durch den Artikel beleidigt und von den Einberufern des
Kongreſſes abgeſtoßen fühlen.

Brachte die Ungeſchicklichkeit Schulzes oder eine beſondere
Abſicht Keßlers dieſen Artikel zu ſtande? Das war die große
Frage in den Reihen derjenigen, die für den Kongreß wirkten.
Gelöſt konnte die Frage nicht werden; Schulze war kurz nach
Abſendung ſeines Manuſkriptes an Keßler am 6. FFebr. 1887
mit den bekannteſten Parteigenoſſen Magdeburgs verhaftet
worden und' verließ erſt im Winter 1887/88 das Gefängnis.
Der fragliche Artikel erſchien aber am 13. Februar. Schulze
hat denſelben erſt zu leſen bekommen, als das Unheil, das er
angerichtet, nicht mehr abzuwenden war. Schulze hat in
Freundeskreiſen ſtets offen geſagt, daß er nur das Material
zu dem Artikel geliefert, Keßler demſelben aber die verwerfliche
Tendenz gegeben habe, ohne von Schulze dazu ermächtigt
zu ſein.

Dem Beherrſcher des Verbandsvorſtandes, Nix, kam der
Artikel gerade recht, ſeine Freunde in Hamburg veranlaßten
die dortige Verbandszahlſtelle, eine Broſchüre herauszugeben
und in dem Verbande zu verbreiten, die jede Annäherung der
e Pratertor Zimmerer Deutſchlands vor der Hand unmöglich
machte.

Der Kongreß konnte unter dieſen Umſtänden nicht mehr
rückgängig gemacht werden, obwohl die Erreichung des eigent-
lichen Zweckes mehr als zweifelhaft geworden war. Der
Kongreß fand vom 28. bis 30. April in Magdeburg ſtatt.
Vertreten waren die Zimmerer aus 8 Orten durch 12 Dele-
gierte; darunter die Berliner Verbandszahlſtellen durch 3 Dele-
gierte. Beſchloſſen wurde, in Leipzig eine Kommiſſion zu
bilden, die nach Kräften für die Organiſation thätig ſein ſollte.
Damit war die zweite Organiſation gegründet.

Vom 14. bis 16. Juni 1888 fand deren zweiter Kongreß in
Chemnitz ſtatt und 1889 ihr dritter Kongreß in Halle a. S.
Ein Jahr ſpäter, 1890, löſte ſich dieſe Organiſation zu gunſten
des Verbandes auf, die Mitglieder der Fachvereine ſchloſſen
ſich dem Verbande an. (Schluß folgt.)

12 Jahrg.
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Deutſcher Reichstag.
73. Sitzung, Donnerstag, den 21. März, 11 Uhr.

Dp Bundesratstiſch: Nieberding.
ie

dritte Etatsberatung
wird beim Etat der Reichs juſtizverwaltung fortgeſetzt.

Abg. Spahn (Zentr.)
fordert Abänderung einer Verordnung vom Jahre 1879, welche
die Grenze zieht zwiſchen den in Deutſchland geltenden Be
ſtimmungen, die reviſible ſind und denen, die es nicht ſind, und
beklagt ſich darüber, daß die Regierung in die Toleranzkom
miſſion keinen Vertreter geſandt hat.

Staatsſekretär Nieberding
hält die Zeit für die Abänderung der erwähnten Verordnung
noch nicht für gekommen. An der Toleranzkommiſſion teilzu

habe das Reichsjuſtizamt vom Reichskanzler keinen
uftrag.

Abg. Gröber (Zentr,)
begründet einen Antrag auf Ergänzung der Mitteilungen über
die Fälle der bedingten Begnadigung durch Veröffentlichung
einer Statiſtik über die Fälle der unbedingten Begnadigungen.

Staatsſekretär Nieberding
hält die Reſolution für überflüſſig. Er könne ihr auch ſchon
deshalb nicht zuſtimmen, weil ſie aus dem Rahmen der Zu-
ſtändigkeit des Reiches falle. Es handele ſich um die Kontrolle
der Ausübung eines Kronrechtes, und Anſpruch auf eine ſolche
Aufſtellung hätte der Reichstag nicht. Er bitte, den Antrag
abzulehnen.

Abg. Spahn (Zentr.)
tritt für die Reſolution ein.

Abg. Bafſermann (natl.)
erblickt in der Forderung der Reſolution keinen Eingriff in das
Wahetsrecht der Krone und erklärt ſich daher für die Reſo
ution.

Abg. Heine (Soz.):
Nachdem ich bei der 2. Leſung erklärt hatte, ich würde bei

der dritten Leſung auf die Aeußerungen des Juſtizminiſters
Schönſtedt im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zurückkommen,
hatte ich natürlich erwartet, daß Herr Schönſtedt heute hier
zugegen ſein würde. Aber was ſoll man machen, wenn er
nicht kommt. (Große Heiterkeit links.) Veinlich iſt die Sache
ja, viel weniger für mich als für den Staatsſekretär Nieber-
ding, der mir nämlich den geren Rat gab, ich ſollte doch auf
ein Kampffeld gehen, wo Mann gegen Mann ſtünde. Herr
Dr. Schönſtedt hat doch hier ein ganz gleiches gutes Kampf-
a wo er mit mir die Waffen kreuzen kann. ber natürlich
pricht Herr Dr. Schönſtedt lieber im preußiſchen Abgeordneten

hauſe, wo er einen ſtets bereiten Chor von Bravorufern um
ſich hat. Herr Dr. Schönſtedt hat auch prinzipielle Gründe
dafür geltend gemacht, daß er nicht hierher kommt, er hat ge
ſagt, er halte es nicht für ſeine Pflicht, ſich hier als Kugel-
fänger hinzuſtellen für etwaige Angriffe auf die preußiſche
Juſtizverwaltung. Er hat erklärt, im preußiſchen Abgeordneten

ſei der Platz, wo man ſolche Dinge erörtern könne. et
Oertel: Sehr richtigl) Ich proteſtiere im Intereſſe der Auf
rechterhaltung der perten smäßigen Stellung dieſes Hauſes
energiſch gegen dieſe Auffaſſung des er Schönſtedt. Der
Reichstag iſt ein Faktor der Reichsgeſetzgebung, die Miniſter
eines Bundesſtaates ſind keine Faktoren der Reichsgeſetzgebung,
ſondern im beſten Falle brauchbare Hilfskräfte und als ſolche
haben ſie hier zu erſcheinen, wenn der Reichsjuſtizetat hier ver
handelt wird. (Lachen rechts, ſehr richtig! links Der preu
f. che Miniſter weiß, daß verfaſſungsmäßig das Reich die
icht hat über die Ausführung der Reichsgeſetze. Er weiß auch,

daß es Sitte in dieſem Hauſe iſt, Mißbräuche der h
waltungen der einzelnen Staaten zu erörtern Ein gedeihliches
Zuſammenwirken des Reichstags und der Bundesregierungen
kann nicht erreicht werden, wenn ein Miniſter des größten
Bundesſtaates ſich drüben in den Schmollwinkel ſetzt und bloß
von geſicherter Stelle aus Kraftworte ſchleudert, um nicht einen
anderen Ausdruck zu gebrauchen. (Zurufe rechts.)

Präſident Graf Balleftrem:
Jch bitte die Zurufe zu unterlaſſen, das hält nur unſere

Beratungen auf, und die wollen wir doch zu Ende bringen.
Abg. Heine (fortfahrend):

Ueber unſer Recht, Mißbräuche der Verwaltung hier e
erörtern, will ich weiter nichts ſagen. Das Recht zur Be-
ſprechung von Uebelſtänden beſchränkt ſich nicht bloß r all
gemeine Grundſätze und Uebelſtände, ſondern es gilt 8377 e ſo
für die Einzelfälle. Das gilt für alle Akte der Juſtizhoheit,
mögen ſie ausgeübt werden von wem auch immer. Auch das
Begnadigungsrecht iſt doch nicht ein Recht der perſönlichen
Laune, ſondern ein Ausfluß der Juſtizhoheit und es muß aus-
geübt werden im Einklang mit den Grundſätzen der Gerechtig-
keit und Billigkeit. Ein Kronrecht iſt auch das Beſtätigungs-
recht der Geſetze, und doch haben wir das Recht, die Frage zu
erörtern, ob die Beſtätigung oder Nichtbeſtätigung zu Recht oder
Unrecht erfolgt iſt.

Jch, komme nun zu den Einzelheiten. Was die Behandlung
der jüdiſchen Juriſten im preußiſchen Staatsdienſt betrifft, ſo
hat Herr Schönſtedt geſagt, kein anderes nähme Juden
auf. Er rühmte ſich ſogar, daß ſein Reſſort am wenigſten
ungeſetzlich verfahren ſei. Später mußte er allerdings zuge en,
das ſei ein nicht ganz zutreffender Ausdruck geweſen. ahr
war es ja, was er geſagt hat, er hat nur die Wahrheit wider-
rufen müſſen. Spaßhaft wäre es, wenn dieſes Luſtſpiel damit
zur Tragikomödie würde, daß derjenige, der die Wahrheit, die
jeder Menſch in Preußen kennt, geſagt hat, darüber zum
Purzeln käme. Dies preußiſche Luſtſpiel müßte dann heißen:
Weh dem, der die Wahrheit ſagt. (Heiterkeit.)

Herr Schönſtedt hat im preußiſchen Abgeordnetenhaus im
übrigen durchgängig die Praxis verfolgt, mit großem Applomb
auf Angriffe zu antworten, die kein Menſch erhoben hat, Dinge
zu dementieren, die man nicht Faſant hat. Jch hatte auf die
mißbräuchliche Anwendung des äolus eventuaſſs bei Majeſtäts
beleidigungsprozeſſen hingewieſen. Darauf erklärt Herr
Dr. Schönſtedt, er ſei nicht der Erfinder des dolus eventualis.
Wenn wir dem Kriegsminiſter Vorhaltungen machten über
irgend einen Fall von Mißbrauch des Schießgewehrs, iſt es da
dem, Kriegsminiſter jemals eingefallen zu ſagen, er habe das
Schießpulver nicht erfunden Große deiterkeit) So macht
es aber Herr Schönſtedt hier. Es handelt ſich nicht um die
Erfindung ſondern um die mißbräuchliche Anwendung eines an
ſich notwendigen Begriffs. Herr Schönſtedt ift nicht ſo
ohne Einfluß auf die mißbräuchliche Anwendung des Begriffs
des dolus eventualis. Er ſollte den Eifer der Staatsanwälte
zügeln, die mittelſt dieſes Begriffs Anklagen konſtruieren, die
nicht berechtigt ſind.

ch komme nun zu dem Fall des Landgerichtsdirektors
Schmidt. Jn dieſer Beziehung hatte Herr Dr. Schönſtedt im



e ie Antwort h en e r jemals
ein Verſuch gemacht worden ſei, irgend einen Richter in Preu
u beeinfluſſen, daß dies eine grobe Unwahrheit i und

den, der, nachdem ich dieſe Erklärung abgegeben habe, dieſe
Behauptung wiederholen ſollte, einen frechen Lügner nennen
müßte. Als Herr Schönſtedt dieſe r Jnſulten
zen mich gebrauchte, hatte er nicht den ins ten Grund zu

Annahme, daß ich gegen m die Beſchuldigung ausgeſprochen
hätte, er habe einen Druck auf den Landgerichtsdirektor Schmidt
ausgeübt. Was bezweckte nun Herr Schönſtedt mit de
Ausfall kann mich ja in die Seele eines Mannes hinein
denken, der jeden Augenblick in der Lage iſt, einen unerwünſchten
Beſuch zu erwarten. (Heiterkeit.) Eine ſolche St pnſ macht
nervös. Da muß man, um ſeinen Eifer zu beweiſen, ſo re
grerpgſee Lorbeern zu pflücken ſuchen. Die Zuhörer, die
nicht pi en, was der Gegner geſagt hat, freuen ſich, daß es
ihm ſo r gegeben iſt. ann nur ſagen das war kein
Heldenſtück Octavio. Jn der Sache hat der Juſtizminiſter auch
nicht das geringſte, was ich über Schmidt geſagt habe, be
ſtritten. an hat thatſächlich auf den alten Schmidt gedrückt.
Viel bedenklicher aber als dieſe Sorte der Verteidigung des

errn Schönſtedt aber iſt die andere, die mich Ezdezn er
ittert hat. Er hat den verſtorbenen Schmidt als Schwächling

bezeichnet. Das kommt mir gerade ſo vor wie wenn jemand
einem Mädchen die Ehre nimmt und danach hinterher mit
Fingern auf ſie zeigt. Aber das iſt die richtige Juriſtenart.
(Große Heiterkeit.)

Ein ſolcher Fall wie der des Herrn Schmidt, iſt geeignet, den
Glauben an die Unabbangigteit der Richter auf lange Zeit zu
erſchüttern. (Sehr richtig bei den Sozialdemokraten.) Wirk-
r ſchneidig wäre Herr Schönſtedt vorgegangen, wenn er offen
und ehrlich mißbilligt hätte, was man Schmidt gethan hat. Jch
erkenne es als ein Zeichen n Gewiſſenhaftigkeit an, wenn
ein Richter einen wegen Majeſtätsbeleidigung angeklagten
Schriftſteller freiſpricht, obwohl er weiß, daß Se. Majeſtät die
Verurteilung wünſcht

Präſident Graf Balleſtrem:
Herr Abgeordneter, Sie dürfen nicht behaupten, daß Se. Maje-
ſtät auf die Richter einen Einfluß ausübt dadurch, daß er ihnen
mitteilen läßt, daß er eine Verurteilung wünſche. Jch rufe Sie
deswegen zur Ordnung.

Abg. Heine (fortfahrend):
Jch glaube, der Herr Präſident hat mich falſch verſtanden.

Herr Schönſtedt hat der Juſtiz einen ſchlechten Dienſt geleiſtet
durch die Art, wie er im preußiſchen Abgeordnetenhaus auf-
getreten iſt. Der Herr Juſtizminiſter hat im Abgeordnetenhaus
über ſeine Prinzipien in Bezug auf Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe
etwas geſagt, was ein gewiſſes Jntereſſe erregen kann. Er hat
erklärt, daß er die kleinen Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe gegen
ungebildete Leute nicht liebe, die die Tragweite ihrer Worte
nicht gekannt haben. Wie bei richtiger Anwendung der Geſetze
Leute angeklagt werden können, die ſich der Tragweite ihrer
Handlungen nicht bewußt ſind, erſcheint mir verwunderlich. Da
aber in der That derartige Prozeſſe maſſenhaft vorkommen, ſo
iſt es immerhin ein Verdienſt, wenn der Juſtizminiſter ſich be
müht, ſolche Anklagen zu verhindern. Er würde ſich aber ein
noch größeres Verdienſt erwerben, wenn er auch die großen An
klagen verhindern wollte, die leider immer häufiger geworden
ſind. Man hat ſogar begonnen, die Kritik der Regierung als
Majeſtätsbeleidigung zu verfolgen, weil die Regierungspolitik
die Politik des Kaiſers ſei.

h Jahre 1899 wurde der Schriftſteller Quarck in Frankfurt
a. M. verurteilt wegen einer Kritik der Thronrede Hört!
hört! bei den Soz.), obwohl in der Kritik jede Anſpielun
auf die Perſon des Kaiſers fehlte. Noch weiter geht ein Urtei
vom 18. März. Darin wurde der Herausgeber eines Flug
blattes zu mehreren Monaten Gefängnis verurteilt, obwohl in
dem Flugblatt, das eine ſcharfe Kritik der Regierungspolitik
enthielt, nicht mit einem Worte vom Kaiſer die Rede war.
Glauben Sie wirklich, daß eine ſolche Judikatur auf dem rich-
tigen Wege iſt? Jch habe neulich den Fall Harden herange-
ogen und dadurch bewieſen, daß es ſich für mich nicht um die
ntereſſen meiner Partei handelt. Es handelt ſich für mich

nur um die Unterbindung der öffentlichen politiſchen Kritik, die
eines ernſten, mutigen und freien Volkes nicht würdig iſt.
Sehr richtigl links Das deu ſche Volk bedankt ſich für eine
Politik, die es zu einer ſtummen, zitternden Sklavengeſellſchaft
machen müßte. (Sehr richtig! bei den Soz.) Gerade Leute,
die ein ehrliches Gefühl für die Monarchie haben, werden einen
ſolchen Mißbrauch der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe zur Unter-
bindung jeder wahren und freien Kritik am eheſten verdammen
müſſen. Als junge Leute ſingen wir Deutſche das Lied: „Wer
die Wahrheit kennet und ſaget ſie nicht, der iſt fürwahr ein er
bärmlicher Wicht.“ Ein Volk, das ſich ſelbſt die Möglichkeit
nimmt, die Wahrheit zu ſagen, wird auch zum erbärmlichen
Wicht, und wenn ich geſprochen habe in dieſer Sache, ſo habe
ich es gethan, weil mir daran liegt, das deutſche Volk zu be
wahren vor ſolcher Schande. (Lebhaftes Bravo! bei den So-
zialdemokraten.)

Präſident Graf Valleſtrem:
Von dem ſchlecht hörenden Präſidenten an den durch den ſte

nographiſchen Bericht beſſer informierten Präſidenten hat Herr
Heine vorhin appelliert. Der ſtenographiſche Wortlaut liegt jetzt
vor. Jch halte daraufhin meinen Ordnungsruf aufrecht.

Staatsſekretär Nieberding:
Ueber den Ton eines Miniſters ſollte Herr Heine ſich zuletzt

beſchweren. Seine Ausführungen gegen Schönſtedt waren
reichlich geſpickt mit perſönlichen Bemerkungen. Seine Rede
war ein Meiſterſtück, wie man einen Abweſenden mit ſpitzen
Bemerkungen verfolgt. (Lebhafte Unterbrechung bei den Soz.,
Rufe: Er kann ja hierher kommen!) Herr Schönſtedt hat ſich
über den Landgerichtsdirektor Schmidt in ganz angemeſſener
Form geäußert und die Unabhängigkeit der Gerichte gewahrt.

Jch habe Herrn Heine nichts unterſtellt, er hat den Richtern
den Vorwurf der allgemeinen Willensſchwäche gemacht. Jch
ſtelle nicht ſo geringe Anforderungen wie er an das Maß mo-
r Stärke beim Richterſtande. Richter, die ſo ſind, wie
er ſie ſchildert, nenne ich Schwachköpfe und charakterloſe Men-
chen, die nicht weiter Richter ſein ſollten. (Sehr gut! rechts.
ber ſo ſind unſere Richter nicht. Die einzelſtaatlichen Mini-

ter haben nicht die Verpflichtung, hier im Reichstage zu er-
cheinen. Sie haben nicht einmal das Recht dazu, wenn ſie

nicht Mitglieder des Bundesrats ſind. (Abg. Singer: Schön
ſtedt iſt aber Mitglied des Bundesrats!) Und auch die Mit-
glieder des Bundesrats ſind nach der Verfaſſung zwar berech-
tigt, hier zu erſcheinen, aber nicht dazu verpflichtet. (Lachen
links.) Die Weiniſter erſcheinen ja auch ganz gern, wenn ſie
rechtzeitig benachrichtigt werden. Verpflichtet zur Rechenſchaft
vor bem Reichstage iſt aber nur der Reichskanzler und ſeine
Vertreter. Aber auch wir müſſen uns vorher informieren kön-
nen, ſonſt men wir ſchweigen. Durch plötzliche Angriffe kann
ja a Nitgüe uns ſehr leicht ſtumm machen. (Sehr richtig!
rechts.

Abg. Haaſe (Soz.):
Herr Schönſtedt wußte, daß Heine heute mit ihm abrechnen

würde, er mußte alſo hier u. Er blieb aber wohl fort im
Gefühl ſeiner Schwäche, unſere Vorwürfe r entkräften. (Sehr

bei den Soz.) Jch habe einen Fall von Beeinfluſſung
der Richter vorzutragen, der unter der Amtsführung des Herrn
Schönſtedt ſich zugetragen hat. (Hört, hört! bei den Soziald.)

eine Druckſchrift fühlten 458 die Großgrundbeſitzer Oſt
reußens beleidigt, und die Vorſtandsmitglieder der Landwirt-
chaftskammer, an der Spitze Herr v. Klinkowſtröm, ſtellten

einen Swafangag wegen Beleidigung ſämtlicher Großgrund-
ſitzer. Der Erſte Staatsanwalt in Königsberg lehnte ein

eiten ab, weil der Strafantrag nicht ausreichte. Als

en n n u r e n ree a. r a F e m5 r

r

t

m 28. März 1899 beſchwerte ſich Graf Klinkowſtröm imerrenhauſe i darüber, daß Polizei, Staatsanwalt und
ichter in Königsberg ſchliefen, daß die Stagatsanwälte nur

ann Anklagen einleiteten, wenn Ausſicht auf rig ſtr ſie
orhanden ſei. Und die Serichte veſchldigte er je dieozialdemokraten freiſprächen ggialbemotratif e Vergehen

ſollten nicht als Preßvergehen angeſehen werden, ſondern als
nichtswürdige Aufreizungen der Bevölkerung. Ja, er verlangte
eine generelle Anweiſung an die Gerichte, um ihnen klar zu
machen, daß dieſe Sachen nicht als einfache Preßvergehen zu
verhandeln ſind. (Hört, hört! bei den Soz.)er Juſtigminiſter wandte ſich in ſchönen Worten dageg

man ihm zumute, die Gerichte zu beeinfluſſen. Das ſe
Am Schluß ſeiner Rede aber giebt er den
itlichen Wink mit dem Zaunpfahl und rät

ver n gewioriq,
e

errenhauſe eine Selbſt-Gerichten einen iihnen, nach dieſen Verhandlungen im
prüfung vorzunehmen und ſich zu überlegen, ob ſie in Zukunfi
nicht anders vorgehen ſollten als bisher. (Hört! hört! bei den
Soz.) Das war aber Herrn von Klinkowſtröm noch immer nicht
genug. Er verlangte direkte Jnſtruktionen an die Gerichte,
weil die Preßvergehen der Sozialdemokraten ſtaatsgefährlich

t Die ewigen Freiſprechungen gefährden den ganzen
Staat.Nun kommt aber der entſcheidende Teil der tung
Auf die Beſchwerde der Antragſteller beim Juſtizminiſter lief
richtig im letzten Moment eine Verfügung ein, die den Staats
anwalt aufforderte, die Anklage zu erheben. (Hört! hört! bei
den Soz.) Der Erſte Staatsanwalt fügte dieſe Verfügung unter
der Aufſchrift „ſtreng vertraulich“ in einer beglaubigten Abſchrift
an die über die Eröffnung des Verfahrens beſchließende Stra
kammer bei, (Bewegung, hört! hört! bei den Soz,) damit dieHerren Richter wüßten, wie der Juſtizminiſter über den Fall
denkt. Das vertrauliche Schreiben wurde natürlich den Akten
nicht einverleibt. Die Folge war, daß der Angeklagte ſchließlich
zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt wurde. (Hört! hört Jn
dieſem Fall hat der Erſte Staatsanwalt gefliſſentlich der Juſtiz
die Binde von den Augen geriſſen und verſucht, Richter zu
Polizeibütteln der Agrarier im Dienſte gegen die Sozialdemo-
kratie zu erniedrigen. Dieſer Verſuch iſt ſchon ein Verbrechen.
(Bravo! bei den Soz.) Wäre Herr Schönſtedt hier, würde ich
ihn fragen, ob nicht auch ſonſt ſtreng vertrauliche Verfügungen
an die Staatsanwälte erlaſſen werden. Jch erwarte ja nicht,
daß in einem Klaſſenſtaate die Juſtiz keine Klaſſeniuſtiz ſei, aber
ſie ſoll doch nicht in dieſer direkten Weiſe proſtituiert werden.
(Sehr gut! b. d. Soz.) Das muß das Vertrauen in die Juſtiz
vernichten. (Bravo! b. d. Soz.)

Staatsſekretär Nieberding
erklärt, daß der von Herrn Haaſe vorgetragene Fall die Reichs-
verwaltung nicht direkt berühre, und da er den Thatbeſtand
nicht kenne, alſo auch nicht zu antworteu vermöge.

Abg. BVeckh-Koburg (Frſ. Vpt.)

tritt für die Reſolution Gröber ein und begründet eine Re-
ſolution, welche für den Beginn der nächſten Seſſion Vorlegung
eines Geſetzentwurfs fordert betr. die Entſchädigung von
ahnen die mit Unrecht Unterſuchungshaft zu erleiden

atten.
Staatsſekretär Nieberding:

Bis zur nächſten Seſſion läßt ſich ein ſolcher Geſetzentwurf
auf keinen Fall fertigſtellen.

Abg. Heine (Soz.)

Parlament und Bundesrat müſſen zum Wohle des Reiches
Herr Haaſe trug heute eine Angelegenheit vor,

ie ſich direkt auf Herrn Schönſtedt bezog und Herr Schönſtedt
war nicht da. Wir können doch nicht damit mundtot gemacht
werden, daß die Herren einfach nicht herkommen. Jch ſoll
im alle Schmidt vage Behauptungen aufgeſtellt haben. Warum
ſagt man dann aber nicht, was an meinen Angaben unwahr
geweſen. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Gegen mich fand Herr Schönſtedt Kraftworte, kein Wort der
Mißbilligung aber gegenüber denen, die die Beeinfluſſung
Schmidts verurſacht und ausgeführt haben (Sehr wahr! bei
den Sozialdemokraten), wohl deshalb weil dabei Leute beteiligt
ſind, denen gegenüber man ſich nicht mißbilligend ausſprechen
kann. (Bravol b. d. Soz.). Was den Ordnungsruf anlangt,
ſo erkläre ich nur, daß ich nicht die Abſicht r zu behaupten,
23 Zirr habe durch die Juſtiz einen Druck auf die Beamten
ausgeübt.

Abg. Stadthagen:

Bei der Geſchäftslage des Hauſes verzichte ich für heute
darauf, auf den Fall des Mechanikers Koſchemann einzugehen,
der meiner Anſicht nach unſchuldig im Zuchthauſe ſitzt. Jch hoffe,
bei der lex Rintelen darauf zurückzukommen.

Damit ſie die Diskuſſion.
Die Reſolution Beckh wird unter Streichung der Worte:

„ſofort bei Beginn der nächſten Seſſion“ angenommen, ebenſo
die Reſolution Gröber mit großer Mehrheit.

Nach Erledigung des Juſtizetats folgt der
Etat des Reichsſchatzamts.
Abg. v. Kardorff (Reichsp.)

bittet um Auskunft, ob der Zolltarif dem Hauſe noch in der
laufenden Seſſion vorgelegt werden könne.

Reichsſchatzſekretär v. Thielmann:
Es iſt nicht vorauszuſehen, ob noch im Laufe des April der

Zolltarif dem Bundesrat wird vorgelegt werden können. Wie
lange Zeit die Beratungen des Bundesrats dann noch dauern
werden, kann ich n nicht ſagen.

Der Etat des Reichsſchatzamts wird hierauf bewilligt. Es
folgt der Etat des

Reichseiſenbahnamts.
Abg. Stolle (Soz.):

Das Reichseiſenbahnamt muß dafür ſorgen, daß durch das
Sparſyſtem des Herrn v. Thielen nicht gar zu ſehr die Lage
der Angeſtellten bei der Eiſenbahn heruntergedrückt wird.
35 Millionen ſind für Gehaltserhöhungen ausgegeben. Die
doppelte Summe hat Herr v. Thielen aber durch Verlängerung
der Arbeitszeit und ähnliche Maßnahmen zu erſparen gewußt.
ört! hört b. d. Soz.) Die Aufenthaltsräume für die Ange-
ſtellten auf dem Vahnhöfen ſind cgr ungeeignet. Neuerdings
hat man an vielen Orten den Eiſenbahnern verboten, ſich an
den Konſumvereinen zu beteiligen. Das iſt unerhört. Man
n den Eiſenbahnern kärgliche Löhne und nimmt ihnen noch

Möglichkeit, ſich den Lebensunterhalt etwas billiger zu
verſchaffen.

Präſident des Reichseiſenbahnamts Schulz:

Für die Beſſerung der Aufenthaltsräume iſt in den letzten
Jahren viel geſchehen. Mit den Beſoldungs- und Disziplinar-verhältniſſen der Eiſenbahnbeamten hat ſich das Rteicheeiſenbahn-

amt nicht zu befaſſen.Damit ſhüeßt die Diskuſſion. Der Etat des Reichseiſen
u mts wird bewilligt. Ebenſo debattelos eine Reihe kleinerer
Stats.

Beim

Etat der Reichspoſt- und Telegraphen- Verwaltung
bemängelt

Abg. v. Glebocki (Pole)
die Handhabung der Ueberſetzungsſtellen in Poſen.

Beſchwerde Staat erfolgloswar, die Antra S anderen vor. Wenn die ucberſetangebureque ſich nicht bewahrenStaatsſekretär v. Podbielski:
werden

wir dahin kommen, daß alle nicht verſt chen pol-
nie Adreſſen zurückgewieſen werden.

eber dieſe Aeu eng entſpinnt ſich eine r rdebatte, an der ß die Abgg. Sieg (natl.) v. Gle (Pole)
und v. Czarlinski (Pole) beteiligten.

Abg. Müller-Sagan (Freiſ. Bg.)
erkundigt ſich nach der Gehaltserhöhung der Poſtaſſiſtenten.

Staatsſekretär v. Podbielski
ſagte dieſe Aufbeſſerung im nächſten Etat definitiv zu.

Abg. Werner (Antiſ.)
wünſcht die Aufhebung des Rauchverbots im Nachtdienſte und
einheitliche Regelung des Sommerurlaubes der Aſſiſtenten.

Staatsſekretär v. Podbielki
lehnt die Aufhebung des Rauchverbotes ab und erklärt, daß den
Aſſiſtenten der Sommerurlaub ſo weit als möglich gewährt
werde.

Der Poſtetat wird bewilligt, ebenſo der Etat für die Reichs-
druckere

Beim
Etat der Reichseiſenbahnen

proteſtiert
Abg. Schlumberger (natl.)

gegen die Bezeichnung „freiwilliger Regierungskommiſſar“, die
übg. Segitz auf ihn gemünzt habe. Er beſtreitet, über die

hohen Löhne für die Eiſenbahnarbeiter z haben. Er
ſei für die Gewährung unverlangter Lohnerhöhungen. Die
Sozialdemokraten ſollten die 22000 zufriedenen Eiſenbahn-
arbeiter der Reichslande nicht verſauern. (Lachen b. d. Soz.)
Redner polemiſiert gegen den Achtſtundentag, gegen den ſich die
Arbeiter ſelbſt empören würden. (Lachen b. d. Soz.)

Abg. Segitz (Soz.):
Wenn Herrn Schlumberger der Ausdruck „freiwilliger Re

gierungskommiſſar“ miß ällt, ſo ziehe ich ihn zurück. Herr
Schlumberger meint, die Löhne der elſäſſiſchen Eiſenbahnarbeiter
hätten eine erfreuliche Höhe erreicht. Ein Durchſchnittslohn
von 900 Mark kann aber nicht erfreulich genannt werden. Wir
wollen durchaus keine Unzufriedenheit ſäen, wie Herr Schlum-
berger behauptet hat. Viele Zuſchriften ſind uns aus den
Kreiſen der elſaß-lothringiſchen Arbeiterſchaft ſelbſt zugegangen.
Die Wohlfahrtseinrichtungen, die Herr Schlumberger ſo rühmt,
dienen, doch hauptſächlich den Jntereſſen der Arbeitgeber. a
richtig! b. d. Soz.) Von meinen ſachlichen Ausführungen habe
ich kein Wort zurückzunehmen. (Bravo! b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Etat wird bewilligt.
Es folgt der

Etat der Zölle und Verbrauchsſfteunern.
Abg. Horn-Goslar (natl.)

wendet ſich die Forderung der Aufhebung der Papierzölle.
Abg. Richter (Freiſ. Volksp.)

wendet ſich gegen die Behauptung, er habe die Steigerung der
Papierpreiſe nicht richtig angegeben. Der Vorredner meinte,
die Papierinduſtrie würde zu Grunde gehen. Bis jetzt ſind
aber die Dividenden der VPapierfabriken beſtändig geſtiegen.
Die Steigerung der Holzſtoffpreiſe ſteht in gar keinem Verhältnis zur Steigerung der Papierpreiſe. Da unſere Papier-
induſtrie konkurrenzfähig iſt egeweer dem Ausland, darauf
habe ich ſchon bei der zweiten Leſung hingewieſen. Die deut
ſchen Fabriken verkaufen das Papier nach dem Auslande é B.
billiger als im Jnland. (Hört! hört links Dieſem Gebaren
des Syndikats gegenüber ſollte man möglichſt ſchnell für Auf
hebung des Papierzolles ſerga (Beifall links.) a

Darauf wird der Etat der Zölle und Verbrauchs-
ſteuern bewilligt, ebenſo der Etat der Reichsſtempelab-
gaben ohne Debatte.

Beim Etat des Bankweſens polemiſiert
Abg. Dr. Arendt (Rp.)

gegen die Behauptung des b gror de gn MüllerFulda, der
neue Vertrag des Reiches mit der Reichsbank entſpreche den
d eeref en des Reichs. Thatſächlich ſei das Reich ſchlechter a
tellt. An den Reichsſchatzſekretär richte er die Bitte, die An
leihe ſo klein wie möglich zu machen, da eine Herabſetzung des
Bankdiskonts zu erwarten ſei und er dann das Geld zu
günſtigeren Bedingungen bekommen werde.

Nachdem Reichsbankpräſident Koch beſtritten hat, daß
das Reich bei dem Vertrag ungünſtiger Prart ſei als be
früheren Verträgen, wird der Etat des Bankweſens ge-
nehmigt.Es flgt die Beratung des

Etatsgeſetzes in Verbindung mit dem
eichsſchuldentilgungsgeſetz.

Abg. Müller-Fulda (Zentr.):
beantragt, im 8 2 des Etatsgeſetzes, welcher lautet: Der
Reichskanzler wird ermächtigt, zur Beſtreitung einmaliger außer
ordentlicher Ausgaben die Summe von 212 960 930 Mk. im
Wege des Kredits ſiſſig u machen, ſoweit dieſer Betrag

aus Ueberſch des 190]i eigenen Haushalt des Reichs beſtritten werden
ann,die geſperrten Worte zu ſtreichen und in dem Reichs

ſchuldentilgungsgeſetz folgenden dem Sinne der im Etatgeſetz
geſtrichenen Worte entſprechenden Abſatz einzufügen: „Die im
Rechnungsjahr 1901 im eigenen Haushalt des Reichs ſich er
ebenden Ueberſchüſſe ſind ebenfalls zur Verminderung der
eichsſchuld zu verwenden.“
Der Antrag Müller-Fulda zum Etats geſetz, wird nachlängerer Diskuſſion angenommen und Pieragf die Be

ratung des Reichsſchuüldentilgungsgeſetzes (mit dem
zweiten Antrag Müller-Fulda auf Einfüügung des im Etats-
geſetz Paſſus) ſowie die Reſolutionen zum Etat bis
nach Oſtern vertagt.

Präſident Graf Balleſtrem:
ch ſchlage Jhnen nunmehr vor, die nächſte Sitzung abzu

halten Dienstag, den 16. April 1901, 2 Uhr nachmittags, mit
der Tagesordnung: Erſte Beratung des Geſetzes zur Ver-
ewig der Kriegsinvaliden, zweite Beratung der Neuregelung

es Urheberrechts.
Nun bleibt mir nur noch übrig, den verehrten Herren Kollegen

eine gute Erholung und ein frohes, geſegnetes Oſterfeſt zu
wünſchen und zugleich die Erwartung auszuſprechen, daß Sie
ſich z n am 16. 3prit hier wieder einfinden werden.
(Allſeitiges Bravo Geſunde Feiertage

Schluß der Sitzung 7 Uhr.

Soziales.
Ein neues Syndikat. Aus Gleiwitz wird depeſchiert:

Eine n ſtattgehabte Sitzung hat die Ausſicht auf das Zu
eſtandekommen des oberſchleſiſchen Roheiſen-Syndikats neuer-

dnge efeſtigt. Die Jntereſſenten haben Verhandlungen mit
en roßkonſumenten gepflogen und gen in jeder Be
iehung das Entgegenkommen des Syndikats in Ausſicht geſe t. Die Hochofenwerke wollen bezüglich der Preisbildung

der Marktlage möglichſt Rechnung tragen“. Die Synbdikate
ſind nichts weiter als eine Maſchinerie zur methodiſchen Schrö
pfung der inländiſchen Konſumenten.
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Bau und Erdarbeiter.
Eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung fand Dienstaden 19. S i Faulmann ſtatt. Es mdhhte ſich de Weh

eines Schriftführers nötig gewählt wurde Weiche als erſter
und Knoch als zweiter. Das Fata ür das Gewerkſchafts
kartell wurde nach kürzer Diskuſſion einſtimmig anerkannt.

Unter Verbandsangelegenheiten entſpann ſich eine lebhafte
Debatte gegen die Kollegen Camitius und Plate, ſelbigen
wurden zwei Tage Unterſtützung entzogen. Der Bibliothek
wurden 100 M. überwieſen zur Anſchaffung wiſſenſchaftlicher
Werke. Die Vroſchüre „Von Gotha nach Wyden“ ſoll das
Mitglied mit 10 Pfg. bezahlen.

Ferner iſt dem Kollegen Sprotte im vorigen Bericht n
e

er

n unterlaufen betreffs der r hlußtaſän gegen
aurer. Der frühere Vertrauensmann, Max Schmidt,

hielt eine Gefängnisſtrafe von 4 Monaten wegen Unterſchlagunvon Verbandsgeldern. Gegen die Kollegen Schmikale n
Stöcklein wurde Klage geführt, weil ſie bei der Firma
Windesheim Streikbrecherdienſte verrichten, ſelbige werden durch
das Streikkomitee nochmals ermahnt, die Arbeit niederzulegen,
andernfalls ſollen ſie aus dem Verbande geſtoßen werden. Zum
Schluß ermahnt der Vorſitzende, keine Ueberſtunden zu machen
und den Maurern ſo viel wie möglich entgegen zu kommen.

(Eingeg. 21. ds.) W.
Gerichtsſaal.

Schöffengericht.
Halle a. S., 20. März.

Eine rohe That beging der 20 jährige Arbeiter Friedrich
Oskar Zeidler aus Giebichenſtein, der ſich wegen Unfugs,
Beleidigung, r und Widerſtandes zu verantworten
hatte. hatte am 22. Auguſt v. J. der Ulrichſtraße vor
der Erpedition des GeneralAnzeigers Skandal gemacht, war
dann wiederholt ohne i von den beiden Sergeanten
Schnelle und Drewinger zur Ruhe ermahnt worden und hatte
Kchtch als er feſtgenommen werden ſollte, gebiſſen und

iderſtand geleiſtet. Die Beamten mußten den Angeklagten,
um ihn wegzuſchaffen, ne Wagen laden.
4 Monaten Haft und 5

Vermiſuhtes.
Schiffsuntergang. Jn der MittwochNacht iſt der von

Auſtralien kommende deutſche Dampfer Chemnitz mit dem
engliſchen Dampfer Tay auf der Reede von Vliſſingen zu-
ſammengeſtoßen. Der Dampfer Tay war am 19. März von
Antwerpen nach London abgefahren und mußte wegen
Sturmes in Vliſſingen bleiben. Der Dampfer Tay ſank;
n Perſonen ertranken und nur drei konnten gerettet
werden.

Jns Waſſer geſtürzt. Ein Wagen, in dem ſich zweiPerſonen befanden, re in Oſtende in den Kanal. Trotz ſo

t ger Hilfeleiſtung konnten die beiden Jnſaſſen nicht gerettet
werden.

Ueberſchwemmungen in Spanien. Jn Andaluſien ſind
infolge achttägigen furchtbaren Regens der GugdalquivirGuadalmedina und andere Flüſſe drei bis ſieben Meter hoch
eſtiegen und über das Ufer getreten. Um und in Sevilla,
ordova, Granada, Malaga ſind ungeheure Strecken über-

chwemmt, viele Häuſer eingeſtürzt. Die Eiſenbahnverbindungenind abgeſchnitten, die Ernte iſt zerſtört, während ſich die Land
leute im größten Elend beſinden.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 22. März. Den Berl. Pol. Nachr. zufolge ſind die

kommiſſariſchen Beratungen im Reichsſchatzamt über den neuen
Zolltarif ſo weit foxtgeſchritten, daß die am Mittwoch begonnene
zweite Leſung heute zu Ende geführt werden dürfte. Das

en la Er wurde zu
onaten Gefängnis verurteilt.

beſchloſſen,

Franukfu
Newyork:

Newyor

berechtigt.

verzeichnen
Oberſt Sco

preußiſche Staatsminiſterium
die endgiltige Beratung der

Antwerpen, 22. März. Jnfolge Ausbruchs der Peſt in
Südafrika und auf der Jnſel Mauritius, ſowie in Queensland
ſind alle von dieſen Gegenden kommenden Dampfer unter ü
Quarantäne geſtellt worden. Dasſelbe gilt auch für die aus früher angekauft worden ſind.
Durban kommenden Schiffe.

London, 22. März. Die Urſache des Scheiterns der Friedens
verhandlungen mit Botha wurden allgemein in Milners Ver
halten erblickt, der darauf beſtanden haben ſoll, die Amneſtie
zu gunſten der Kapburen abzulehnen, Man ſtellt eine Wieder
aufnahme der Unterhandlungen auf einer den Buren günſtigeren
Baſis für die nächſte Zeit in Ausſicht.

London, 22. März. Aus Peking wird gemeldet: In einer der
Konferenz, an welcher Graf Walderſee, der engliſche General
Barrow und der ruſſiſche General Wogak teilnahmen, wurde

rüh 5 Uhr zu räumen.
en ſich zurück, bis eine Ent-

ege eingetroffen ſein wird.

rt a. M., 22. März. Die Frkf. 81
a

Die Truppen beider
ſcheidung auf diplomatiſchem

eine Pauſchalſumme von 300 Millionen za
beteiligte Nation den 8. Teil erhält.
Peking vertretene Nationen ſeien zu einem Schadenerſatz nicht

das ſtreitige Gebiet Freita
ächte zie

Jn einem Tunnel der Untergrund

k, 22. März. Die Union ſchrägt vor,

Kapſtadt, 22. März. Geſtern ſind 14 neue Peſtfälle zu
z Aus Kliplaat berichtet ein Telegramm,
em ſei ſeit 2 Tagen in ein Gefecht mit den Buren

nördlich von Janſonsville verwickelt.

demnach binnen kurzem in
eintreten können.

hn erfolgte
eine Exploſion. 30 Perſonen wurden dabei ſchwer verletzt.

en, wovon eine jede
wei oder drei vor

Kepdeen erhandlun
nen bekannt ſein,

erſtatter haben.

ekommen, das iſt ei
ändlich.

H., Zeitz. Fa

meldet aus wohl die Schlüſſel von

i forderlich.

Sriefkaſten der Redaktion.
C. Halle. Wirtſchaftsgegenſtände, die ſeitens der Frau vor

er Seit angekauft wurden, ſi
rpflichtungen des Ehemanns nicht pfändbar. T

leichgiltig, ob die Gegenſtände kurz vor der Hochzeit oder
abei iſt es

nd nach der Verheiratun re

Es dür
A. Sch liegt keine Veranlaſſung vor, Jhren eingerig zu veröffentlichen. e

aß wir unſeren eigenen Gerichtsbericht-

G. S. Wie Sie hen iſt der Rotſtift nicht zur Anwendung
derartigen Vorträgen ganz ſelbſtver

H. M. 100. Nach einer im vorigen Jahre aufgenommenen
Statiſtik hat der Leipzig-Plagwitzer

r Magdeburger 15 000 Mitglieder.
beiden eine u t erfolgt ſein.

onſumverein rund 19000
Jnzwiſchen dürfte bei

riftlicher Mietsvertrag vorliegt
und der Haus wirt Jhnen den Keller weggenommen, ſind Sie
zur Kürzung des Mietszinſes berechtigt. Hat ſich
neue Mieter den Keller angeeignet, dann können Sie den Haus
wirt nicht dafür verantwortlich machen.
rung iſt der Abzug ſehr gewagt, denn der neue Mieter hat

aber der

Nach Jhrer Schilde-

dem Nachbar erhalten und ſich Jhrer
rau gegenüber bereit erklärt, Entſchädigung zu zahlen. Dann
at der Hauswirt nichts damit zu thun.
K. H., Schkeuditz. Eine Genehmigung iſt dazu nicht er

Ouitktung.
Für die ſtreikenden Steinſetzer:

Schmiedeverband Halle 1. Rate 10. Ma rk.
Die Streikkommiſſion.

ier vier
mag ja an
Wirte no

e geben.
a

Lützen.
Gleichzeit

abzurechnen

le überhaupt nicht wieder 8
gehen die Arbeiter mit dem

entgegen Genoſſe Andrä in

An die Arbeiter von Dürrenberg, Fenſchberg

und Amgegend.
Noch immer ſteht uns kein Lokal zu unſeren Verſammlungen

e Verfügung, nicht einmal zu gewerkſchaftlichen, trotzdem es
ewerkſchaften mit über 300 Mitgliedern
einzelnen Genoſſen liegen, daß ſich

ablehnend verhalten, denn ſie ſcheinen die
tion vergeſſen zu haben, welche wir in Schweßwitz angenom-
men haben, nicht eher bei Herrn Anſchütz und Herrn Schmidt
zu verkehren, als bis ſie uns ihr Lokal wieder zu Verſammlun-

Wenn die Herren erg kürzlich erklärten, ihre Lo
erſammlungen zu geben, ſo

n edanken um, eine Saalbauge-
noſſenſchaft zu gründen, und werden in allernächſter Zeit die
Gewerkſchaftsvertreter zu einer Beſprechung eingeladen werden.
Selbige können ſchon jetzt mit ihren Mitgliedern Rückſprache
nehmen, um die Sache ſo ſchnell wie möglich in Angriff zu
nehmen. So lange wir aber kein Lokal müſſen wir um
ſo mehr ſuchen, die Preſſe in unſerem
welche für die arbeitende Bevölkerung eintritt. Dieſe iſt das
Halleſche Volksblatt, und nehmen Abonnements jederzeit

in Tollwitz ſowie Genoſſe Sonn-
tag, Lagerhalter in Balditz und Genoſſe Holzberger in ne

o

ig erſuche alle Genoſſen, welche nochMarken ſowie Kalendergeld haben, ſobald als möglich mit mir
damit ich abrechnen kann.

Der Vertrauensmann: Auguſt Bretſchneider.

ezirk zu verbreiten,

ſtraße 8 und Fleiſcherſtraße 40).

Reuterſtraße 11).

ſtrane 3).

giebt. Es
die Herren

eſolu

Arbeiter Zacher 67
(Schmelzerſtraße 48).
platz 1).

Aufgeboten Der Sergeant
ſtraße 11). Der Arbeiter Vockſch

und Jda Thielemann (Bedra).
und Schkeuditz).

Pfännerhöhe 29).
Geboren: Dem Photograph

ein S. (Herrenraße 2). em

rida
Liſten und erdir 36).

Erdeborn). Der Fleiſcher Schwing und Anna Maliga (Groß-Koſel).
Richter und Bertha Herrwann (Kroſigk und Petersberg).

heſchließungesn: Der Ponbote Matuſchkte und Anna LorLöbejün). Der Geſchirrführer Stahlmann und Klara Poetſch (Sehyſigerſtraße 63 und

Arbeiter Schulze ein T. (Ludwigſtraße 13).
ſtrafe 27). Dem Handelsmann Merten eine T. (Spitze 27).

Getorden: Des Poſtſchaffner Taube S.,
Arbeiter Krapf T, 11 M. (Reideburgerſtrase 2).
(Marthaſtraße 24). Des Maler Sachſe S., 3 M. (Friedrichſtraße 63).

itz, 16 J. (Prinzenſtraße 11).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 21. März.

Aufgeboten: Der Buchdruckmaſchinenmeiſter Beyer und Emma Dannenberg (Breite

Edeſchließung: Der Hoboiſt Leonhardt und Helene Piſtorius (Mülheim und Fritz

Geboren: Dem Schloſſer Zech ein S. (Seydlitzſtrase 3). Dem Kanzliſt Roſelt eine
T. Weidenplan 7). Dem Lehrer Wipprecht ein S. (Götheſtrahe 39).
Aſſiſtent Grothum ein S. (Deſſauerſtraße 10). Dem Lithograph Dähner ein S. (Acker

Dem Burean

Geſtorben: Des Handarbeiter Lawickt S., 3 W. Kleine Brunnenſtraße 2(8). Der
(Turmſtraße 156). Des Maler H

ie Witwe Karoline Hielſcher geb. Schunack, 74 J. (Viktoria

Halle (Süd), 21. März.

errmann T., 2

Höldtke und Frida Schulz (Magdeburg und Frieſen-
und Eliſe Schumann (Alter Markt 28). Der Kanf

mann Lehmann und Adele Bretſchneider (Gottesackerſtraßſe 3 und Glauchaerſtraße 75).
Der Muſi'er Moth und Marianna Jezuta (Große Steinſtraße 67).
Dr. med. Uhlich und Helene Brauſe (Halle a. S. und Naumburg). Der Knecht Köhler

Der Oberarzt

Der Kutſcher Plötzke und Pauline Gießler (Halle
Der Fleiſchermeiſter Schröder und Emma Wegeleben (Halle und

Der Maurer

(Parkſtraße 9 und

eine T. Ankerſtraße 5). Dem Muſiker Dreyſe
erwalter Steinkopf eine (Kuttelhof 13). Dew

Dem Arbeiter Pohle ein S. (Schmied

totgeb. (Bernhardyſtraße 15). Des
Des Schneider Ende S., dvotgeb.

Die W F 67 J mineie Witwe Freygang, (MittelwaDer riſchiermetger Hoff, 74 J. Kate

Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 und 4--8 Uhr.fragen iſt ſtets Briefmarke als

Auswärtigen An-
ückporto beizufügen.

deutſcher BuchbinderVerband.

XIV. Stiftangs-Fest,
beſtehend in Konzert, Theater und Ball unter Mitwirkung der Saale-

thaler onzert- und Kouplettſänger.
Programms am Saal-Eingang.

Zahlſtelle
Halle a. S.

Sonnabend den 23. März abends 8 Uhr im Goldenen Hirſch, Leipzigerſtr.,

er Vorſtand.
Verband der Fabrik-, Land
Arbeiterinnen Deutschlands.

ilfsarbe
ahlst.

Winfer-beſtehend aus Konzert, humoriſtiſchenMitgliedern des Geſang Vereins iſſchen und

e BallFreunde und Gönner ſind hierdurch herzlich eins r
as Komitee.

alle-Süd.
Sonnabend den 23. März abends 8 Uhr in Osborgs Bellevue

Vergnügen
ufführungen ausgeführt von

iter und

Frbeiter-Bildungs Verein, Halle a. S.
Montag den 25. März 1901 abends 8 Uhr im Saale des

„Konzerthaus“, Karlſtrase 14,

Vortrags- Abe
l Thema: „Die vegetariſche Expedition nach Surinam

Referenten:

Der Vorſtand.
An demſelben Abend 75 Uhr Vorſtandsſitzung.

h (Eeuüd- Amerika)“. Erlebniſſe des
an. Klockau Deli ſch.Entree frei. Gäſte willkommen.

md.
Herrn

Weissemfeols.
chv dem am Sonnabend den 23. März abends 8

„Reichskrone“ ſtattfindenden

wiüttzci gert
ladet ganz ergebenſt ein Der Vo

Uhr in der

rſtand.

Puzel
onfirmation eine reichhaltige Auswahl in

blühenden und Blatt -Pflanzen.
empfiehlt zur

pfehlende Erinnerung.

L Roßſleiſch
Di oche unübertrefflich.Glgda e ueze e ich mein Reſtaurant

u. Speiſew riſcheſt in empfehl. Erinner.

I. Kyritz Herren
m Getragenes Schuhwerk
kauft Otto Töpker,

nzmuſtk,

Halle a. S.,

ſern Gürtunevrvi
Ludwigſtraf;e, Marktſtand gegenüber vom Ratskeller-Eingang,

Gleichzeitig bringe meine Kranz und Bouquet Bind

ür Gaſtwirte! Klavier reſp.gar 9 w
wegen Raummangel bill. zu verk.

t arktplatz 14, I.
Verloren

L kleines Opernglas in blauſeide-ſtr 25 L nem Beutel Donnerstag abend von
Lauxentiusſtr., Breiteſtr., Neumarkt-

L ſtraße zum Stadttheater.
lohnung abzugebenMartt im Roten Turm. 18 a rentiusſtr. 8, 1.

J in em

ſtarker Ton,

Geg. Be

Sprotten

Kich. Pfeiffer, Kilolaiſr. 6

„Zur Hochburg“.
Sonnabend u. Sonntag Familienabend

Freundl. ladet ein K. Rlumtritt.

Reichskrone Weißenfels.
Jeden Sonnabend

Dr Salzknoch en. W
Sonnabend

tefeſt.
Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

räi t.
Weingärten 36.

S

erhält bei mir bis auf weiteres
Nieder Käufer eines Herren

Anzuges oder Paletots
auf Teilzahlung

J beiganz klein. RatenzahlungenJ Bodert BuDelreich,

Halle a. S.,
Gr. Ulrichſtraße 24,

I. u. II. Etage.

d

e S WeW
ratheringe, Doſe 50 Stck. M. 1.85
leine Dose grosse Fische 1.10

ca. 4 Pfund-Kiſte
0.60Sprottbücklinge

1.25

Möbel-, Spiegel und
Folsterwaren- Magazin

Ver. Tiſchlermſtr.
Kleine Steinſtraße 6

empfehlen hyf Fabrikate zu feſten
un

Vexrantwortlicher Redakteur- A. Weißmann in Halle.

ſie Müähelmungnzint i
A. Brauer, Tiſchlermeiſter,

empfiehlt ſein großes Lager in Wohnungs- Einrichtungen.
Für gute, ſolide Arbeit wird garantiert.

Bei Bareinkäufen trotz billiger Preiſe 8 Prozent Rabatt.

Soweit Vorrat reicht!
(Wei 25 Yſd. 1 Pf. billiger. à Dſd.
Beſte ungar. Wohnen 13 D.
Gr. ruſſiſche Heſerlinſen 14 f.
e geichälte mittel Erbſena ungeſchälte Piktoria 5 Pf.

99Ia verl. grüne

tto bornsehein, terten
di gutkoch. Qual. übernehme Garantie

200
Kapfrmander Tyſgag à 6, 8,

10, 15, 20 und 24 Mk. in elegan-
ter Ausführung u. allen modernen
Stoffarten.

00
Konfirmanden- Hüte Stück von

1 Mark an.
Neu eingetroffen200

Monteur- u. Normal Anzüge
und Hoſen, Arbeiter

arderoben billig.
Ernst Renner's Kaufhaus

14 Marktplatz 14.

Werkzeuge und Eiſenwaren
nur beſte Sorten empfiehlt

Paul Schneider, rgerper-

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. unter ärztlicher

Kontrolle angter t.
Wer ſeine Kinder lieb hat,

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

Nährzwieback.
Karl Kochs Nährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
tärkt den Knochenbau und bietet
en beſten Erſatz für die oft man
elnde Muttermilch. Zu haben in
en Apotheken, Droguerien,

beſſeren Kolonialwarenhand
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Koehs Nährzwiebackfabrik.

Halle a. S.d ſoliden Preiſen.

Hillig! Billig!
Zu verkaufen: 1 großer Poſten

Konfirmanden-Anzüge, Herren
Anzüge, Kinder Anzüge, Ar-
beiterſachen, Monteur- Anzüge
Fracks, Langſtiefel, Arbeits
u. Sonntagsſtiefel, Stiefletten
u. Schuhe für Herren, Damen
und Kinder, Reiſekörbe, Holz-
koffer, Kellner- roßzea erwenerßgt u. Handkoffer,
Uhren, Teſchings, Revolver,
Spieldoſen u. Zithern u. v. a.

Otto Töpfer,
Roter Turm,

Eingang ueben d. Volkswohl rechts
eine Treppe.

7 z3 ut erhaltene gebr.20 Stück Kinderwagen bill.
zu verlafen,

Halle a. S., Marktplatz 14, I.

Pleisch-Offerte.
Prima Ochſenfleiſch r 50

und 55 Pf. weinefleiſch undKalbfieiſch a Pfd. 65 Pf. verkau
im Gaſthof zur „Goldenen Krone“,
verlängerte Königſtraße 45.

Zimmer.

Anſichtspoſtkarten
in großer Auswahl zu haben in der
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

Gelegenheitskauf.
Sehr billig 2 Gebett Betten

r nur 15 und 25 Mk., gedieg.
ettſtelle, prachtvolles Sofa ſofortverkauft Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.

Ein Kinderwagen zu verkaufen
Halle-Trotha, Mötzlicherſtr. 7, I.

S
r u. Vorrichterin für diee ß urd Gr Markerſer. 3.



Halle-Giebichenſtein.
Sonnabend den 23. März abends 8

Uhr auf der „Wilhelmshöhe“

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Hrn.

A. Albrecht über: Jſt Krebs heil
bar 2. Weitere Beratung über dieGründung einer Dansargttaſſe, 3. Ver

ſchiedenes.
Der Vorſtand.

Allgem. Turn Verein

Weißenfels.
Zu unſerem heute Sonntag den

24. März von nachm. 4 Uhr ab ſtatt-
findenden

Winter Vergnügen,
beſghen in Theater u. Ball (un-
beſchränkt) laden Freunde und Turn-
genoſſen hiermit ein

Der Vorſtand.
StadtTheater in Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Sonnabend den 23. März 1901

Abends 7 Uhr.
188. Vorſt. imP.A. 62. Vorſt. auß. Abonn.

4. Viertel.
Einmal. Gaſtſpiel des Hofopernſängers
Herrn Hermann Bachmann von

der königl. Hofoper in Berlin.
Die Meiſterünger v. Kürnberg

Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Sonntag den 24. März 1901
nachmittags 3 Uhr

39. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen:
Ein toller Einfall.

Schwank in 4 Akten von Karl Laufs.
Hierauf:

Weingeiſter.
Ausſtattungsballett von M. Richards

und Adele StahlbergWieſt.
Abends 7 Uhr189. Vorſt. i. P.-A. 63. Vorſt. auß. Abonn.

1. Viertel.
Oberon, Lönig der Elfen.
Große romantiſche Feenoper in 3 Akten

von C. M. von Weber.

Thalia- Theater.
Freitag: Einziges Gaſtſpiel des

Berliner Hoftheater-Enſemble:
Jugend.

Sonnabend: Zum 25. Male:
Die ſtrengen Herren.

Schwank v. Blumenthal u. Kadelburg.
Sonntag nachmittags 3 Uhr

FremdenVorſtellung
Dame von Maxim.

Abends 8 Uhr: Flachsmann als
Erzieher. Luſtſpiel von Otto Ernſt.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mlle. Diamantine Verniei mit

ihrer elektriſchen Senſations Szene
„Eine Feuersbrunſt in der Ge-
witternacht“. Die Caesaro Belli-
Truppe, Bravour Parterre Gymna-
ſtiker. Mr. Marnitsehew Zoretta
mit ſeinen hundert dreſſierten Tieren.

Die Geſchwiſter Krna und Paul
de Vaal, Buren Kunſtſchützen.
Fräul. Borseha Borischka, Bra-
vourVerwandlungsTänzerin. Mr.
Caesaro. Equilibriſt auf dem geſpann-
ten Drahtſeil. Herr Franz Man de
Würth, Soubretten-Jmitator. Fräu-
lein Anna Halasz, ungariſch-deutſche
Geſangs-Soubrette. Jules Green-daum's Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
ſeinen ſenſationellen lebenden Photo
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

Senſationeller Spielplan.

Togo- Truppe
37 Perſonen 37.

Eingeborene Deutſch Weſt Afrikas,
darunter 28 Frauen und Kinder.

Jn ihren heimatlichen Weiſen.
Leopard-Selina-Truppe. phäno-

RaturheilVerein I.

DamenChevreaurKnopf und Schnöürſtiefel.

Damen KalblederKunopf und Schnürſtiefel.

Damen RoßlederKnopf und Schnärftefel.

Knaben-Zug- u. Schnürstiefel
in größter Auswahl.
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Werner
Schuh Magazin

55 Grosse Ulrichstr. 55.

Weißenfels.
Monh tag abend in der „Reichskrone“Kern Weſprechung

S S behufs Gründung eines

Radfahrer Vereinso
W
O

7W

Ipollo. Theater

Se o.Täglich abends 8 Uhr
Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Funkenhurg, Rerſeburg

Sonntag den 24. Märgr. Vockbier- Feſt.
Muſikaliſche Unterhaltung.

Auftreten des Tanzhumoriſten Dohle.
ff. Bockwürſtchen. Früh Speckkuchen.

Kappen und Lieder gratj
Freundl. ladet ein

Gummiſchuhe w. g. rep. Mühlgaſſe 2.

Leipzigerſtr. 87.
Billigstes u. grösstes

Kaufhaus
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feste Preise. der Stadt Halle,
2 J 8 S 8S O FrW 7 x W r 7 r Fr empfiehltt S X e 10 X X a h 4 X 2 S W gBergurheiter-Nerhund.

Sonntag den 24. Marne 3 Uhr im „Letzten Dreier“,

7

erſeburgerſtraße,

Versammlung
e Deutſchen Berg-

arbeiter-Verbandes. 2. Wahl eines Delegierten zur General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Das revidierte Statut

3. Verſchiedenes.
Der wichtigen Tagesordnung halber werden die Kameraden gebeten,

vollzählig zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.
Holzarbeiter- Verband zu Halle a. S.

Sonnabend den 23. Mir er Uhr im „Weißen Roß“,
eiſtſtraße 5,

Mitglieder -Versammlung
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen A. Weissmann ü

„Kulturelle Streiflichter. 2. Verſchiedenes.
Pflicht aller Kollegen iſt es, pünktlich zu erſcheinen. Die Ortsverwalt.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 23. März abends S Uhr bei Schindler, Gartenſtr.,
Mitglieder Verſammlung.

Tagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen Wittig Leipzig. „Der
r und die Erhöhung des Brotzolles“. 2. Neuwahl eines

aſſierers. 3. Stichwahl zur GeneralVerſammlung zwiſchen Neumann-Zeitz
und Leidner-Meuſelwitz. 4. Wahl eines Zeitungsträgers. 5. Verſchiedenes.

Es iſt notwendig, daß wegen der wichtigen agesordnung die Mit-
glieder zahlreich erſcheinen. Auch können die Mitglieder, welche auswärts
wohnen, aber an der Wahl teilnehmen, ſchon um 7 Uhr wählen im Lokal

daſelbſt. Der Bevollmächtigte.

Konfirmation
empfe le:Gesanqhbücher

Bib elſprüche
Widmungsbücher,

Konfirmationskarten.
chmuckſachen:

Uhrketten,
oſchen,

Halsketten,
Kreuze,
Medaillons,
Ohrringe.

CLederwaren:
Portemonnaies, Zigarren-Etuis,

SchreibmappenWie und SchreibAlbum,
v in Kaſſetten,

Schmuck und Handſchuhkaften,
Damentäſchchen,

Pompadours 2e. 2e.
Grösste Auswahl.

BRilligste Preise.

Albin Hentze,
Halle a. S.,

Schmeerſtraße 24.

Konfrmanden-

Anzüge
in größter Auswahl,
guten Stoffenu. garan
tiert ſchöner Paßzform
in 10 Qualitäten v. 9.50 M.
an, 12. Mk., 13.25 Mk.,
15. Mk., 17. Mk. bis
zu den feinſten 20. Mk.

r

Verb. d. Handels Transport u. Verkehrsarbeiter, Zeit.

Sonnabend den 23. März abends S Uhr im Felſenkeller

Berſnmetlzung.

menaler Luftakt. Annie Myrtliey,
deutſch amerik. Sängerin u. Tänzerin.

L. Mayo. elektriſch-muſikal. Klown.
Paul und Virginie, internat. Ge-

ſangs Duett. William Sehötfr,
Klavier-Humoriſt u. Jmproviſator.
Thee Willards, akrobat. Potpourri.

The 2 Aertsens, Original-Opern-
Parodie Theater.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I. nur b. inkl. Sonntag
Urapel, Pompeji, Capri.

.--31. Californien.

c n
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S e*77 Je I

Eröffnung Sonntag den 24. März er.
Beſitzer: Werner Scheibe.

Bringe Parteigenoſſen, Gewerkſchaften und Vereinen meine
Lokalitäten zu Verſammlungen und Feſtlichkeiten in empfehlende
Erinnerung.

Alwim
Achtungsvoll

Ia Wilhelmshöhe.

h
zilligste Hezugsquelle

üöhel,Spiegel, Polſterwaren.
Soſfas, Kleiderſchräuke, Bertikows,

Stühle, Tiſche, Küchenmöbel,
Spiegel, Federbetten

Bettſtellen, Matratzen,
ſtaunend billig.

Anſicht gern geſtattet. Kein Laden.
nur bei

Siegmund Rosenberg,
eiſtſtr. 21, 1 Tr.

Stofflager
zu Beſtellungen

nach Maß
unter Garantie guten Sites

mit billigſter Preisftellung

Ferner großes Lager in
Konſirmanden Hüten,
Wäsche, Chemisetts,
Stiefeletten u. Stiefelm.
Jeder Konfrmand erhält

ein Extrageſchenk.

Kauſhaus
I. Ranges

Il Man

Teuchern.
Das neueſte in Hüten und Mützen

Gotrlob Seunme.empfiehlt

Empfehle zur Konfirmation
meine vorzüglichen

einein jeder Preislage.
Max Hofmann,

Leipzigerſtrafze 12,Eingan Klei
g ner Sandberg. Leipzigerſtr. S7.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. T m
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